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Klaſſenhaß.
Was für wunderliche Vorſtellungen machen ſich doch unſere

Gegner meiſt vom Sozialismus! Hat da kürzlich zu den Land
tagswahlen in ElſaßLothringen die bürgerlich-demo-
kratiſche Partei ihren Aufruf erſcheinen laſſen, aus
welchem wir folgende Stelle als beſonders charagkteriſtiſch
wiedergeben:

Auch von der Sozialdemokratie trennt uns vieles. Wir
halten Freiheit der Einzelwirtſchaft und Aufrechterhaltung
des Privateigentums für eine unbedingt erforderliche Vor
ausſetzung wirklichen Fortſchritts, weil nur die Privatwirt-
ſchaft alle im Menſchen ſchlummernden Kräfte zur Geltung
kommen läßt. Und nicht vom Klaſſenhaß und
Klaſſenkampf, ſondern vom Zuſammenarbei-
ten aller Glieder und Stände des erwerbenden Volkes er
warten wir das Gedeihen des Staats.

Hier iſt zuerſt der weſentliche Unterſchied zwiſchen der
Sogialdemokratie und allen bürgerlichen Parteien alſo
auch der demokratiſchen ganz richtig hervorgehoben: ſie
wollen Erhaltung der Privatwirtſchaft, wir wollen Fort-
ſchreiten zur Sozial wirtſchaft. Aber was für ein Unſinn
offenbart ſich im zweiten Satze, wo der Klaſſenkampf in Gegen-
ſatz geſtellt wird zu dem „Zuſammenarbeiten aller Glieder und
Stände des erwerbenden Volkes“!

Alſo die demokratiſche Partei will Erhaltung der Privatwirt-
ſchaft, und erhofft zugleich vom „Zuſammenarbeiten“ das Ge
deihen des Staates. Wie fieht denn aber heutzutage, unter
dem Syſtem der Privatwirtſchaft, das „Zuſammenarbeiten aller
Glieder und S erwerbenden Volkes aus? Wir
dürfen wohl den „Sliedern“ des Volkes die einzelnen

Menſchen ver z Den St Verufen ger ſonf wie ha ſammengefaßten Gruppen.en e cher h. die einzelnen Men
ſchen. Paul Schulze beſitzt einen Grünkramladen, vermöge
deſſen er die wirtſchaftliche Funktion ausübt, die Bewohner
ſeiner Nachbarhäuſer mit Gemüſe, Obſt und ähnlichen nütz
lichen Dingen zu verſorgen. Aber an der nächſten Ecke hat
Heinrich Lehmann einen ebenſolchen Laden. Und wie arbeiten
nun die beiden „Glieder“ zuſammen Einer ſucht immer dem

andern die Kunden abzujagen, und es entſteht daraus zwar
kein Klaſſenhaß, aber Futterneid, Konkurrentenhaß und oft
genug perſönliche Todfeindſchaft. Will die demokratiſche
Partei leugnen, daß dieſes Beiſpiel, das wir hier der An-
ſchaulichkeit wegen aus dem kleinen Leben des Alltags ge
wählt haben, auch im großen überall zutrifft? Will ſie leug-
nen, daß aus der Privatwirtſchaft überall das Gegenteil
vom Zuſammenarbeiten erwächſt? Wenn das aber der Fall
iſt, dann kann doch auch der „Staat“ (will ſagen die Geſamt-
heit des Volkes) nicht gedeihen bei der Pripatwirtſchaft; denn
ſein Gedeihen ſetzt doch eben nach demokratiſchem Bekenntnis
das Zuſammenarbeiten voraus.

Nun aber die „Stände“ des erwerbenden Volkes, d. h. die
wirtſchaftlichen Gruppen. Da haben wir z. B. die großen
Wirtſchaftsgruppen Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel. Iſt der
demokratiſchen Partei wirklich nichts davon bekannt, daß dieſe
drei niemals zuſammen, ſondern ſtets gegen einander arbei-
ten? Jſt nicht der Jnhalt unſerer geſamten Politik erfüllt
von den Kämpfen, die dieſe drei ſtändig gegeneinander fithren?
Nehmen wir nur die Dinge, die gerade im Augenblick und an
geſichts der bevorſtehenden Wahlen das öffentliche Intereſſe

Marokko und die Weltpolitik Handel und
Jnduſtrie ſind mit Begeiſterung dafür, weil ſie ſich rieſenhafte
Vorteile davon verſprechen; die Landwirtſchaft folgt nur mit
Widerſtreben, ſie hat dabei nichts zu gewinnen und ihre Zu-
ſtimmung zur Kolonialpolitik hat erſt durch beſondere Zuwen-
dungen erkauft werden müſſen vor 15 Jahren hieß ihr Wahl
ſpruch: kein Kanitz, keine Kähne. Unſere Zollpolitik der
Handel will überhaupt nichts davon wiſſen, weil ihm alle
Schranken hinderlich ſind; Zölle, welche der Jnduſtrie Vorteil
bringen, ſchaden der Landwirtſchaft und werden von ihr be
kämpft; umgekehrt die Zölle auf Getreide und ſonſtige Land
wirtſchaftsprodukte ſind der Jnduftrie ein Dorn im Auge, und
was ſchließlich herausgekommen, iſt nur ein Reſultat gegen
ſeitiger Kämpfe.

Genau dieſelben Gegenſätze finden wir innerhalb jeder dieſer
drei großen Gruppen. Jn der Landwirtſchaft ſtehen ſich der
große und' der kleine Grundbeſitz feindlich gegenüber; in der
Induſtrie iſt ein ſcharfer Gegenſatz zu bemerken zwiſchen den
Erzeugern der Rohſtoffe, der Halbfabrikate und der Fertig
fabrikate. Jeder will ſeine Rohſtoffe möglichſt billig kaufen
und ſeine Fabrikate möglichſt teuer verkaufen. Das Reſultat
ſind unaufhörliche Kämpfe, die zwar nicht mit Spieß und
Schwert, mit Pulver und Blei ausgefochten werden, die aber
darum doch ungeheuer ernſt ſind, denn es handelt ſich dabei um
Sein oder Nichtſein, um Leben und Tod. Man leſe nur z. B.
die neueſten Jahresberichte des RheiniſchWeſtfäliſchen Kohlen
ſyndikats, um ein Bild zu bekommen von den furchtbaren
Kämpfen, die zurzeit in der Eiſen- und Kohleninduſtrie
zwiſchen den ſogen. „reinen“ und „gemiſchten“ Werken ausge
fochten werden. Endlich im Handel bekämpfen ſich un
ausgeſetzt die großen und kleinen Betriebe, die verſchiedenen
Branchen uſw. Auch die demokratiſche Partei dürfte doch wohl
ſchon etwas von dem Kampf der Detailhändler gegen die

die Konſumvereine ufw. gehört haben.

Wir fragen: wo iſt bei ſalchem Stande der Dinge das Zu
ſammenarbeiten? Wir ſehen nur einen wüſten Kampf
aller gegen alle. Und warum dieſes widerliche Schau
ſpiel, bei dem freilich das Ganze, die Geſamtheit nicht ge-
deihen kann? Eben gerade deshalb, weil die Wirtſchaft auf
das Privatintereſſe des Einzelnen geſtellt iſt! Da iſt jeder
Einzelne einfach gezwungen, nach ſeinem privaten Vor-
teil zu ſtreben und aus dem Wege zu räumen, wer ihn daran
hindert. Wer's nicht tut oder wem's nicht gelingt, geht ohne
Gnade zugrunde.

Aus dieſem wüſten Chaos zu geordneten Zu-
ſtänden zu kommen, das iſt das Streben des
Sozialismus. Aber dazu muß freilich die Privatwirt-
ſchaft beſeitigt und die Sozialwirtſchaft eingeführt werden. Die
Sozialwirtſchaft, der „Zukunftsſtaat“ iſt ja nichts anderes, als
das geordnete und planmäßige Zuſammenwirken aller Glieder
des Volkes, das aber nur möglich iſt, wenn das Streben nach
Profit, das Streben nach privatem Vorteil gänzlich wegfällt
und erſetzt wird durch das Streben nach möglichſt tüchtiger
Leiſtung. Wenn alſo jemand ein gedeihliches Zufammen-
arbeiten aller Glieder des Volkes wünſcht und dennoch die
Privatwirtſchaft erhalten will, ſo iſt das gerade ſo, als ob er
eine Kugel haben will, die zugleich viereckig ſein ſoll!

Das Zuſammenarbeiten, das in der Tat für das Gedeihen
der Geſamtheit unentbehrlich iſt, kann nur erreicht werden
durch Beſeitigung der Privatwirtſchft. Dagegen
aber wehren ſich aus Leibeskräften alle, die aus dem gegen
wärtigen Zuſtand Nutzen ziehen. Und ſie ſind im Beſitz des
Reichtums, alſo im Beſitz der Macht, des Staates, des Mili-
tärs, der Polizei. Weil ſie die Macht zur Erhaltung der
Privatwirtſchaft benutzen, deshalb kann das Volkswohl, näm
lich das Zuſammenarbeiten, leider nicht erungen werden, ſon

nur durch Kampf, durch Klaſſenkampf. Und wenn man
über Klaſſen ha ß beſchwert ja ſollen wir diejenigen

eben, die zu ihrem privaten Vorteil ſich dem Gedeihen des
Ganzen widerſetzen

Durch Klaſſenkampf zum Zuſammenarbeiten
das iſt der Weg, auf dem uns die Sozialdemokratie zum

wirklichen Fortſchritt führt!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. September 1911.

Der Zuſammentritt des Reichstags.
Nach einer Meldung des Wolſfſchen Telegraphenbureaus be

abſichtigt der Präſident des Reichstags, die nächſte Plenar-
ſitzung des Reichstags auf Dienstag, den 17. Oktober,
einzuberufen. Da der Reichstag vom 81. Mai bis zum 10. Ok-
tober vertagt worden iſt, ſieht es in dieſer politiſch bewegten
Zeit wie ein Kompliment an den Abſolutismus aus, wenn der
ſelbſtverſtändlich im Einvernehmen mit der Regierung han-
delnde konſervative Reichstagspräſident die dem Parlament zur
Verfügung ſtehende Zeit noch um eine volle Woche ver-
kürzt. Die Reichsregierung wird ſowohl über die Marokko
frage Auskunft geben, wie ihre Stellung zu. der immer ſteigen-
den Lebensmittelteuerung verantworten müſſen. Außerdem
aber hat der Reichstag die folgenden Geſetzentwürfe für die
Herbſttagung zurückgeſtellt:

1. Strafprozeßordnung uſw. (2. und 3. Beratung). 2. Haus
arbeitsgeſetz (2. und 3. Beratung). 83. Aenderung des Para-
graphen 114 a uſw. der Gewerbeordnung (2. und 3. Beratung).
4. Errichtung eines Kolonial und Konſulargerichtshofes (2.
und 8. Beratung). 5. Aenderung des Strafgeſetzbuches (3. Be
ratung).

Ferner befinden ſich in der Kommiſſion noch folgende
Vorlagen: 1. Entwurf eines Geſetzes betreffend Aenderungen
der Fernſprechgebührenordnung. 2. Entwurf eines Geſetzes
betreffend die Tagegelder uſw. der Kolonialbeamten. 8. Rech-
nungsſachen. 4. Entwurf eines Geſetzes betreffend Aenderung
des Gerichtskoſtengeſetzes. 5. Entwurf eines Geſetzes betreffend
die Aufhebung des Hilfskaſſengeſetzes, 6. Geſetzentwurf be
treffend die Erhebung von Schiffahrtsabgaben. 7. Geſetzent-
wurf gegen Mißſtände im Heilgewerbe. 8. Geſetzentwurf über
die Ausgabe kleiner Aktien.

Weiter angekündigt iſt überdies das ſehr wichtige Geſetz
über die Verſicherung der Privatbeamten.

Von den wirklichen, den dringendſten Aufgaben, die die
Volksvertretung vor ihrem Abſchiede zu erledigen hätte, ſteht
in dem Programm der Regierung natürlich kein Wort. nd
doch hat der alte Reichstag neben der parlamentariſchen Er-
örterung der Marokkokriſe noch zwei lebenswichtige Auf-
gaben zu erledigen, bevor er dahin geht, woher es keine Rück
tebr gibt.
Ein Reichstag, der eine wahre Volksvertretung wäre, müßte

zunächſt das Seine tun, um dem ſchweren Notſtand vor
zubeugen, der in den kommenden Monaten über das Volk
hereinzubrechen droht, ja der ſich jetzt ſchon aufs ſchärffte fühl-
bar macht. Er müßte dafür ſorgen, daß dem Unfug der
Einfuhrſcheine ein Ende gemacht, die Ausfuhr
von Nahrungs- und Futtermittelnverhindert.
ihre Einfuhr aber durch Grenzöffnung undAufhebung der Zölle erleichtert wird. Demnächſt
aber bliebe ihm, ſofern er ſich die Schaffung einer Ar-
beitsloſenverſicherung nicht mehr zutraut, nur nocheines zu un Kbrig, nämüch dafkr zu ſorgen, datz kch der

Wille des Volkes bei den kommenden Wahlen ohne Ver
fälſchung durch eine veraltete Wahlkreiseinteilung
Geltung verſchaffen kann. Dann dürfte dieſer Reichstag, der
in den Sünden der Hottentottenwahlen gezeugt wurde, wenig-
ſtens mit halbwegs gutem Gewiſſen ſterben. Entgzieht er ſich
dieſen Aufgaben, dann endet er ſo ruhmlos wie er begonnen.
Das Volk aber wird Gericht über die Schul-
digen halten!

Der Korrnuptionsfonds der Scharfmacher.
Die Poſt teilt mit, daß der Zentralverband Deut-

ſcher Jnduſtrieller an ſämtliche Mitglieder ein Rund
ſchreiben erläßt, in dem auf die kommenden Reichstagswahlen
hingewieſen wird, die „eine Scheidung nach links und nach
rechts“ mit ſich bringen werden. Der Zuſammenſetzung des
nächſten Reichstages komme für die Fortentwicklung des natio-
nalen Wirtſchaftslebens eine beſondere Bedeutung zu. Weiter
heißt es in dem Rundſchreiben:

Getragen von dieſer Ueberzeugung hat der Ausſchuß des
Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller durch die Be
gründung des induſtriellen Wahlfonds den
Willen bekundet, auf die Wahl von induſtriellen und indu
ſtrie freundlichen Männern möglichſt in allen bürger-
lichen Parteien hinzuwirken.

Nichts kann der geſamten deutſchen Jnduſtrie nützlicher
ſein, als wenn in allen bedeutenderen bürgerlichen Frak
tionen des Reichstages demnächft mehr Männer aus
der Jnduſtrie ſelbſt und aus der Jnduſtrie naheſtehen-
den Kreiſen mitarbeiten, welche durch ihre perſönlichen Eigen
ſchaften und Erfahrungen Gewähr dafür bieten, daß die
Fraktionen über ihre Darlegungen nicht achtlos hinweg-
gehen werden.

Nicht alſo eine einſeitige Parteirichtung ein-
ſeitig zu unterſtützen, ſondern die Entſendung möglichſt zahl
reicher Vertreter oder doch zuverläſſiger Freunde der Jndu
ſtrie in möglichſt viele bürgerliche Fraktionen r
das iſt heute angeſichts der Entwicklung, welche die Dinge ge
nommen haben, mehr denn je die wirtſchafts- und ſozialpoli-
tiſche Pflicht der induſtriellen Verbände.

Die Geldprotzen der Schwerinduſtrie wollen alſo gleich
ſämtliche bürgerlichen Parteien kaufen. Jhr Millionen-Wahl-
fonds korrumpiert die geſamte kapitaliſtiſche Politik. Die
Herren kennen nur eins: Geſchäft!

Die Groß Berliner Notſtandsaktion.

Einer Berliner Korreſpondenz entnehmen wir: Nach Schöne-
berg hat nun auch Charlottenburg ſeine Teuerungsdebatte ge-
habt, und natürlich waren es auch hier die Sozialdemokraten,
die die Frage energiſch anſchnitten. Mit Recht wies Genoſſe
Paul Hirſch darauf hin, daß mit Petitionen an die Regierung
nichts geſchafft ſei, daß vielmehr die Städte ſelbſt inner-
halb ihres Machtbereichs Hand ans Werk legen müſſen. Die
Gemeinden könnten Kartoffeln, Brot, Fleiſch und Milch zu
verhältnismäßig günſtigen Bedingungen in großen Mengen
erſtehen und ohne erhebliche Aufſchläge an die Bevölkerung
weitergeben. Würden dadurch auch einzelne Gewerbetreibende
geſchädigt werden, ſo ſei es doch notwendig, in dieſen kritiſchen
Zeiten Opfer für die Allgemeinheit zu bringen.

Jn der Debatte wandte ſich der jung liberale Dr. Stadt-
hagen gegen die Einfuhrſcheine, der Fortſchrittler
Wöllmer erklärte die bis jetzt beſchloſſenen Tarifermäßigungen
für gänzlich unzureichend und forderte weitere Regierungs
maßregeln. Den Ankauf von Lebensmittkteln durch
die Stadt lehnte er namens ſeiner Freunde mit Rückſicht auf
die vielen kleinen Exiſtenzen, die dadurch geſchädigt würden,
ab. Der Oberbürgermeiſter Schuſtehrus vermied es, auf den
Kern der Frage einzugehen. Er meinte, es ſei notwendig, die
Regierung darauf aufmerkſam zu machen, daß eine große
Not bevorſteht, die eine ſchwere Erſchütterung des
geſamten Staatslebens nach ſich ziehen kann.
Zu helfen habe aber nur die Regierung die Macht.

Es ſcheint demnach, als ob die in den Groß-Berliner Ge
meinden herrſchenden Liberalen ſich darauf beſchränken woll-
ten, unverbindliche Vorſtellungen an die Regierung zu richten,
während ſie ſelbſt, dort wo ſie tatkräftige Hilfe leiſten könnten,
die Hände in den Schoß legen. Der Staat, rufen ſie, ſoll ſeine
Pflicht tun. Aber ſie ſelber tun ihre Pflicht nicht!

Ganz ohne Erfolg ſind die ſozialdemokratiſchen Anregungen
nun freilich nicht geweſen. Die Berliner ſtädtiſche Markt
hallenkommiſſion hat eine Kommiſſion gebildet, die unter Zu
ziehung von ſtädtiſchen Verkaufsvermittlern und ſelbſtändigen
Fiſchhändlern beraten ſoll, wie friſche Seefiſche billig zu
beſchaffen und weiter zu verkaufen ſind. Namentlich in den
Außenbezirken, in denen die ärmere Bevölkerung wohnt, ſollen
ſolche öffentliche Verkaufsſtellen eingerichtet werden. Ein ganz
beſcheidener Anfang wäre damit gemacht. Sache der Sozial
demokratie wird es ſein, die Gemeindeverwaltung auf dem
betretenen Wege vorwärts zu drängen.

Liberale Theorie und Praxis
Wie die liberalen Fortſchrittler den Kampf gegen die

Teuerung in der Theorie und in der Praxis führen, dar
über ein hübſches Beiſpiel: Unter der Ueberſchrift Etwas mehr
Dampf! ſchreibt das Berliner Tageblatt:

Was hat denn der Reichskanzler bisher getan, um die
Not zu bekämpfen Die Antwort lautet rund und deutlich:



nachweiſes für Getreide ſind heute „ſpruchreif“. Trotzdem
rührt ſich in dieſer Beziehung keine Hand. Die Schädlichkeit
der ESinfuhrſcheine iſt ebenfalls evident. Man ſieht
wenigſtens nicht recht ein, weshalb die ruſſiſchen Schweine
süchter deutſchen Roggen zu einem billigeren Preiſe ver
füttern ſollen, als die Kleie koſtet, die ſie uns über die
Grenze ſchicken. Es iſt ein Wahnſinn, daß wir unſer
gutes Getreide ins Ausland verſchlendern, um uns mit
teuren Abfällen zu begnügen. Aber freilich, dieſer Wahnſinn
hat Methode, agrariſche Methode, und deshalb wagt weder
Herr v. Bethmann Hollweg, noch irgend eine andere Jnſtanz
an ihm zu rühren, obwohl durch den Unfug der Einfuhr-
ſcheine der deutſchen Reichskaſſe jährlich Hunderte von Millio-
nen entzogen werden.

Das iſt alles ſehr ſchön und richtig. Zugleich aber kommt
folgende Nachricht aus Königsberg:

Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten hatten den An
trag geſtellt, daß die Verſammlung eine Petition um Auf-
hebung der Getreideeinfuhrſcheine an die zu-
ſtändigen Stellen richten möge. Die Stadtverordneten-Ver-
ſammlung beſchäftigte ſich heute mit dem Antrage und
lehnte ihn mit 57 gegen 6 Stimmen ab.

Es haben alſo alle liberalen Stadtverord-
neten gegen die Beſeitigung der Einfuhr-
ſcheine geſtimmt. Jhre Haltung entſpricht der Mittei-
lung, die jüngſt die Königsb. Allgem. Zeitung machte, die

nationalliberale Reichstagsfraktion denke nicht
daran, ſich dem Wunſch nach Abſchaffung des Einfuhrſchein-
weſens anzuſchließen. Aber auch die Königsberger Fortſchritt-
ler ſind wieder einmal im Banne der oſtpreußiſchen Getreide-
händler, die an der Erhaltung der Einfuhrſcheine geſchäftlich
ſtark intereſſiert ſind. Hier beſtätigt ſich wieder, daß die bür-
gerlichen politiſchen Parteien ihre Haltung immer ſo einrich-
ten, wie es die kapitaliſtiſchen Kreiſe verlangen, die hinter
ihnen ſtehen.

Sozialdemokraten ſind minderen Rechts.
Vor kurzem war in Lugau (Sachſen) ein ſozialdemokrati-

ſches Schulvorſtandsmitglied deswegen ausgeſchloſſen worden,
weil es Diſſident war. Auf eine Beſchwerde hin entſchied
das Kultusminiſterium, der bloßen Diſſidenteneigenſchaft
wegen dürfe ein Schulvorſtandsmitglied ſeines Amtes nicht
enthoben werden. Eine ſolche Maßnahme könne nur dann
gerechtfertigt erſcheinen, wenn das betreffende Schulvorſtands-
mitglied ſich ſo verhalte, daß ein Ausſchluß unbedingt nötig
werde.

Aber die Bezirksſchulinſpektion ließ ſich durch
einen Mißerfolg nicht abſchrecken. Ging es nicht mit der Diſſi-
denteneigenſchaft, verſuchte man es auf andere Weiſe. Der be
treffende Genoſſe hatte in einer Verſammlung wegen der
Volksſchulreform den Schuldirektor von Lugau ebenſo kräftig
wie treffend abgefertigt, weil er als Debattenredner die be-
wundernswerte Weisheit verzapft hate, der Krieg von 1870 ſei
entſtanden, weil der liebe Gott das franzöſiſche Kaiſerhaus
wegen ſeiner Verderbtheit habe beſtrafen wollen und die Deut-
ſchen ſeien auserſehen geweſen, das Strafgericht zu vollziehen.
Der Abfertigung, die unſer Genoſſe dem alſo erleuchteten
Schuldirektor hatte zuteil werden laſſen, erinnerte man ſich,
als man mit dem erſten Ausſchlußverſuch bei dem Kultusmini-
ſterium abgeblitzt war. Die Bezirksſchulinſpektion fand denn
auch, daß unſer Genoſſe in jener Verſammlung in böchſt ab
fälliger Weiſe über den chriſtlichen Glauben ge-
ſprochen habe und verfügte aufs neue die Ausſchließung
aus dem Schulvorſtand. Natürlich wird auch gegen
dieſen neuen Akt einſeitigſter Nadelſtichpolitik wieder der Be
ſchwerdeweg betreten werden.

Miniſter Sydow als Lobredner der Bergherren.
Ein Loblied auf den Privatbergbau hat Handelsminiſter von

Sydow gehalten, als am Donnerstag in Breslau das neue
Oberbergamtsgebäude eingeweiht wurde. Er ſagte u. a.:

Nichts! Solche Fragen, wie die Beſeitigung des Jdentiläts Wenn der heutige Tag zu einem Rücklig auf die Enttsia
lung des ſchleſiſchen Bergbaues auffordert, ſo liegt die Frage
nahe, wie hat ſich das Nebeneinawderarbeiten der
ſtaatlichen und der privaten Betriebe hier be-
währt; welche Wirkungen hat es für die Bergbautreibenden
und für die Verbraucher gezeitigt? Jch glaube, man darf
ſagen, daß alle Teile mit dieſer Zweiteilung zufrieden ſein

können. Jſt es eine Eigenheit aller ſtaatlichen Betriebe, daß
ſie ſich wegen der Beſonderheit des ſtaatlichen Finanz- und
Etatsweſens nicht mit gleicher Elaſtizität den ſteigenden An
forderungen der Konjunktur anpaſſen können, wie die Privat-
betriebe, ſo tritt hier der ausgedehnte Privatbergbau aus-
gleichend ein. Andererſeits hat der ſtaatliche Bergbau auf die
Preisgeſtaltung hinreichenden Einfluß gewonnen, um Klagen
über eine Benachteiligung der Verbraucher Abhilfe zu ſchaffen.
Vor allem aber kommt es auch den Privatbetrieben zu ſtatten,
daß der Staat an ſeinem eigenen Körper Freud und Leid mit-
fühlt und mittragen muß, die den geſamten Bergbau auch
in der Form ſtaatlicher Anordnungen oder Unterlaſſungen
treffen. Jn dem Verhältnis zwiſchen dem ſtaatlichen und
dem privaten Bergbaubetrieb erhält das Solidarität s-
gefübl, das ohnehin den Bergbau auszeichnet, eine wei-
tere Stärkung. Beſonders erfreulich iſt es auch, daß es
bei der erſt neuerdings wieder verlängerten Kohlenkon-
vention gelungen iſt, für das wirtſchaftliche Nebeneinander-
arbeiten der ſtaatlichen und der privaten Betriebe eine nicht zu
ſtarre Form zu finden, die in Verbindung mit der beſtehenden
Verkaufsorganiſation beiden Teilen gerecht wird und auch das
Jntereſſe der Verbraucher nicht außer Acht läßt.“

Wie bekannt iſt, denkt man auch in gut „ſtaatserhaltenden“
Kreiſen über die angeblichen Vorzüge des privaten Bergbaues
weſentlich anders als der Miniſter. Erſt Ende 1909 mußte ſelbſt
der ſehr weit nach rechts ſtehende Zentrumsabgeordnete von
Hertling im Hinblick auf die Gewaltherrſchaft des Kohlenſyn-
dikats zugeben, daß beſſer als ein drückendes Privatmonopol
das Staatsmonopol ſei. Und jetzt preiſt ein leibhaftiger Han
delsminiſter, die Solidarität zwiſchen dem ſtaatlichen Bergbau
und dem ſyndizierten privaten Bergwerksgewaltigen.

Deutſches Reich.

Zur Düſſeldorfer Stichwahl. Eine Meldung in der bür-
gerlichen Preſſe beſagt, daß die Sozialdemokraten die Gültig-
keit der Breitſcheidſchen Stimmzettel anfechten wollen, weil
darauf der Wohnort des Kandidaten Breitſcheid fehlt. Da
zu wird uns mitgeteilt, daß die Meldung unzutreffend iſt.
Richtig iſt, daß die Breitſcheidſchen Stimmzettel dieſen Mangel
haben, und daß in früherer Zeit auch wiederholt ſozial-
demokratiſche Stimmzettel deshalb kaſſiert wurden. Die
Sozialdemokraten werden aber ſelbſtverſtändlich keinen Nutzen
aus dieſem Verſehen zu ziehen ſuchen.

Das konfiszierte Telegramm an Bebel. Zu der Mel-
dung über das konfiszierte Telegramm Huysmans an Bebel
erfährt das Jenger Volksblatt, daß von einer Konfiskation oder
Zurückhaltung angeblich „keine Rede ſein könne“. Fragliches
Telegramm ſei wahrſcheinlich verloren gegangen“.

Aber ſelbſtverſtändlich, ſelbſtverſtändlich!

Der Wahlrechtshaß im Zentrum. Kürzlich ſtellte in einer
Zentrumsverſammlung in Borbeck-Eſſen der chriſtliche Ge-
werkſchaftsſekretär Hüskes, der an Stelle des
Reichstagsabgeordneten Giesberts redete, die chriſtlich-poli-
tiſchen Grundſätze „feſt“. Sie gipfelten darin, daß allen bür-
gerlichen Parteien gegenüber Neutralität zu bewahren und
nur die Sozialdemokratie aufs ſchärfſte zu bekämpfen ſei. Als
dem Redner ein ſozialdemokratiſches Flugblatt über die Reichs
verſicherungsordnung überreicht wurde, erklärte er lakoniſch:

„Jch wünſchte, daß in den nächſten Reichstag 250 Genoſſen
kämen. Dann käme der Leutnant mit zehn Mann, ſchlöſſe die
Bude zu und wir wären fertig damit.“

Bei mehreren Zentrumsgrößen erweckte die Aeußerung bei-
fälliges Schmunzeln. Für die Seelengemeinſchaft der Ultra-
montanen mit den Wahlrechtsfeinden nach dem Muſter von
Oldenburg-Januſchau iſt der Ausſpruch jedenfalls recht kenn-

p ich Er zeigt die Richtung an, n ber die gefügigen
Fentenmzarbeiter andauernd bearbeiket werden.

Eine beiſpielloſe Jnfamie gegen die Arbeiterſchaft leiſtet
ſich der von dem Zentrumsab geordneten Held ge-
leitete Regensburger Anzeiger. Er ſagt in ſeiner Betrachtung
zu der vom Deutſchen Städletag aufgeſtellten Forderung auf
Neueinteilung der Reichstagswahlkreiſe folgendes:

Wenn einzelne Wahlkreiſe auch gewiß zu volkreich gewor-
den ſind, ſo kann man darum noch nicht die ganze Wahl
kreiseinteilung ändern und z. B. 50 000 Berliner Zuhältern
und Strolchen dasſelbe Wahlrecht geben, wie 50 000 kernge-
ſunden deutſchen Bauern.

Dieſe wüſte Beſchimpfung der ſtädtiſchen Arbeiterſchaft
durch ein führendes Organ der bayriſchen Zentrumspartei
in andern Zentrumsorganen iſt übrigens dieſe Sudelei ebenfalls
enthalten verdient die weiteſte Verbreitung. Sie zeigt auch
den chriſtlich geſinnten Arbeitern das wahre Geſicht der Partei
für Wahrheit, Freiheit und Recht.

Holland.
Eine lebhafte Parlamentsſitzung. Ein Antrag der So zi a-

liſten, die Thronrede zur Eröffnung der Gene-
ralſtaaten durch eine Adreſſe zu beantworten,
rief am Mittwoch in der Kammer eine heftige Erörterung
hervor. Lohmann ſ(chriſtlich-hiſtoriſche Partei) beantragte, den
Antrag der Sozialiſten nicht zu erörtern, weil die Kam-
mer auf die Thronrede niemals antworte, wenn die Königin
nicht in Perſon die Generalſtaaten eröffne. Der Präſident
ſchlug vor, die Debatte zu vertagen. Der Antrag Lohmann
wurde mit den Stimmen der Rechten gegen die der Linken
angenommen. Darauf gab der Führer der Sozialiſten,
Trölſtra, die Erklärung ab, er betrachte das Ergebnis der
Abſtimmung als eine Nichtachtung der ſozialiſtiſchen Partei
und ihrer Mitglieder. Dieſer Beſchluß ſtelle die Selbſtbeherr-
ſchung der Sozialiſten auf eine harte Probe. Es iſt zweifel-
haft, fuhr er fort, ob wir uns bei der Etatsberatung be-
herrſchen können, wenn der Rechten alles daran liegen
wird, den Etat durchzubringen Schande über ihren Beſchluß,
dreimal Schande. Er iſt verächtlich. Sie haben uns gereizt.
Sie werden uns kennen lernen. Die Sozialiſten riefen der
Rechten zu: Phariſäer, Dummköpfel! Der Präſident
ſchloß die Sitzung unter großer Bewegung, Beifallklat-
ſchen und Pfeifen auf den Tribünen.

OeſterreichUngarn.
Die Beerdigung des Opfers. Jn Wien erfolgte Donners-

tag nachmittag unter ſtarker Beteiligung der ſozialdemokra-
tiſchen Verbände das Leichenbegängnis des bei den Demon-
ſtrationen am Sonntag von den auf das Volk losgelaſſenen
Bosniaken getöteten Eiſendrehers Prötzenberger. Der lange
Trauerzug bewegte ſich durch ein Spalier von Tauſenden von
Menſchen vom Hoſpital nach dem Ottakringer Friedhof. Wieder
waren Poliziſten in großer Zahl und mehreren Kompagnien
und Schwadronen verſchiedener Regimenter zur „Verhütung
von Ausſchreitungen im Bezirk Ottakring zuſammengezogen
worden. Das Begräbnis, das durch die große Maſſenbeteili-
gung zu einer Demonſtration gegen das militäriſche Blutbad
vom Sonntag wurde, verlief indeſſen, da ſich das Militär
zurückhaltend benahm, ohne Störungen.

Spanien.
Der Generalſtreik in Madrid hat begonnen. Nach den

vorliegenden Meldungen bürgerlicher Depeſchenbureaus ſoll
die Bewegung nicht den erwarteten Umfang angenommen
haben; ſie mache ſich äußerlich nur daran bemerkbar, daß der
Droſchkenverkehr eingeſtellt iſt und die Werkſtätten
ſtillſtehen. Die Zeitungen ſind mit wenigen Ausnahmen
nicht erſchienen. Die Behörden haben alle Vorſichtsmaß-
regeln getroffen und Truppen und Polizeimannſchaften mobil
gemacht. Der Eiſenbahn und Straßenbahnverkehr ſei ge
ſichert. Man glaubt, daß der Generalausſtand ſcheitern wird.
Die aus der Provinz ein laufenden Meldungen ſind im allge-
meinen ebenfalls „befriedigend“, ausgenommen aus Bilbao.
Jn Vijna und Valencia iſt es wieder ruhig. Die Wiederauf-

Kleines Feuilleton.

Die Bewegung zur Erſparnis von Tageslicht.
Vor etwa vier Jahren wurde im engliſchen Parlament eine

Bill eingebracht, welche eine geſetzliche Anpaſſung der ſtädti-
ſchen Arbeitszeit an die Sonnenzeit, alſo an die Tageszeit in
der Weiſe bezweckte, daß am dritten Sonntage des April der
Uhrzeiger um eine Stunde vor--, am dritten Sonntage des Sep-
tember um eine Stunde nachgeſtellt würde, ſo daß alſo im
Winter die aſtronomiſche, im Sommer eine um eine Stunde
vorgerückte natürliche oder Sonnenzeit Geltung haben ſollte.
Mr. Wilette, der Urheber des Gedankens, ging dabei ſo
ſchreibt Albert Bencke im Auguſtheft der Welt des Kauf-
manns Georg D. W. Callwey, München) von dem Grund-
ſatze aus, daß wir im Sommer in höchſt unzweckmäßiger Weiſe
einen Teil der hellen Morgenſtunden im Bette verbringen,
während wir doch bei einem um eine Stunde früheren Beginne
unſeres Tagewerkes und bei gleicher Dauer desſelben, eine
gern Tagesſtunde am Nachmittage gewinnen würden, die dem

ergnügen, der Erholung gewidmet werden und daher ein be-
deutendes Plus in der Summe unſerer Lebensgüter bilden
könnte. Die Jdee wurde anfänglich verlacht, wurde hauptſäch-
lich mit dem Einwande abgefertigt, daß es ja doch in jeder
manns Belieben ſtünde, im Sommer eine Stunde früher auf
zuſtehen und dafür eine Stunde früher zu Bette zu gehen. Eine
einfache Ueberlegung zeigt aber, daß dieſer Einwand hinfällig
iſt, denn der einzelne, der für ſich eine ſolche ſommerliche Zeit-
einteilung einrichten wollte, würde dadurch in einen unlös-
baren Zwieſpalt mit den ſozialen Einrichtungen und Ver-
anſtaltungen der Umwelt geraten, in der er nun einmal lebt,
und würde nur, wenn er das Daſein eines Einſiedlers führte,
ſeinen Stundenplan ohne Konflikte mit dieſer Umwelt durch-
führen können.

Der Landmann allerdings, der Mann, der dem urſprüng-
lichſten und natürlichſten aller Berufe folgt, hat ſich von je an
den Lauf der Sonne, hat ſeine Tagesarbeit und Tageserholung
der natürichen Tageszeit angepaßt; der konnte es, weil in
ſeiner Umwelt, dem Lande, die zwingende Notwendigkeit dafür

eſorgt hat, daß ſich alles dieſen Forderungen der natürlichen
Zeit akkomodiert. Er bedarf auch keiner willkürlichen Korrek-
tur ſeines Zeitzeigers, der Uhr, denn das Tageslicht iſt ihm
der Zeitzeiger, dem gegenüber das hämmernde Ding in der
Weſtentaſche von geringerer Bedeutung iſt.

Dieſe natürliche, dem geſunden Leben ſo förderliche Zeit-
einteilung des Landmannes gab ſicherlich den Anſtoß zu Herrn
Wilettes Jdee, dieſe Vorteile auch dem ſtädtiſchen Arbeiter zu-
gute kommen zu laſſen. Aber von vornherein ſtand hier, aus
dem oben angegebenen Grunde, feſt, daß dies nur durch eine
eſetzliche Fixierung, die für alle bindend wäre, zu erreichen
ein würde. Trotz der Spötter in England wurde dieſe Jdee

in den füngen Kulturländern, wo das Leben eines großen
Teiles des Volkes infolge des Ueberwiegens der Landwirtſchaft
noch einen mehr natürlichen Gang geht, mit Eifer aufge-
griffen; in Kanada, Viktoria, NeuSouthWales, NeuSeeland
wurden entſprechende Geſetzanträge in den e Körper-
ſchaften eingebracht und in Kanada und Viktoria wurden be

ſondere Komitees gewählt, um dieſe Frage zu ſtudieren und
der Kammer darüber zu berichten. Am 3. Mai dieſes Jahres
tagte unter dem Vorſitze des Lord-Mayors von London eine
Verſammlung, in der die bedeutendſten kaufmänniſchen Firmen
Londons und die Delegierten zahlreicher Körperſchaften ver
treten waren. Randolph Churchill, der Miniſter, hielt eine
Rede zugunſten der Bill, die den faſt einſtimmigen Beifall der
Verſammlung fand, und die in ihrem weſentlichen Teil in den
Times vom 7. Mai nachgeleſen werden kann.

Es unterliegt ſomit keinem Zweifel, daß dieſe Bewegung in
London zuſehends an Boden gewinnt, daß ſich beſonders die
Kaufmannſchaft für den Plan intereſſiert, der ſomit auch für
uns Bedeutung gewinnt, denn obwohl unſere Kaufmannſchaft
bekanntlich weit davon entfernt iſt, ſich auf Nachahmung frem-
der Gepflogenheiten einzulaſſen, ſo werden doch praktiſche
Neuerungen, die wo anders auftauchen, hier oft mit jener
Energie aufgenommen, die dazu führt, daß bei uns früher ein
praktiſches Reſultat gewonnen wird als im Urſprungslande.
Bisher iſt der Boden für dieſe Bewegung allerdings bei uns
noch nicht vorbereitet; man nur wenig davon, aber doch
beginnt ſich hier und da die Erkenntnis zu regen, daß an dem
engliſchen Plane etwas Gutes iſt.

Japaniſche Kohlenlager.
Wie faſt alle induſtriellen, gewerblichen und politiſchen

Dinge in Japan, iſt auch der Abbau der Kohlenlager erſt in
verhältnismäßig neuer g in intenſiver Weiſe aufgeblüht.
Wohl ſind die reichſten Vorkommen ſchon vor Jahrhunderten
in Angriff genommen worden, aber von einer modernen, euro-
päiſchen Verhältniſſen entſprechenden Arbeit kann erſt ſeit
etwa vier Jahrzehnten die Rede ſein. Dafür iſt in dieſem ver-
hältnismäßig kurzen Zeitraum ganz außerordentlich viel ge-
ſchehen. Der letzte Konſularbericht des Londoner Auswärtigen
Amtes läßt erſehen, daß im Jahre 1905 die Kohlenförderung
ſich auf 11630 000 Tonnen im Werte von über 80 Millionen
Mark belief, während ſie im Jahre 1887 200 000 Tonnen nicht
überſchritten hat. Jm Jahre 1906 ſtieg die Ausbeute auf über
13 Millionen Tonnen und geſtattete bereits eine Ausfuhr von
3 Millionen Tonnen. Die Kohlenlager des Chikuho-Beckens
auf der Jnſel Kiuſiu ergaben im Jahre 1905 allein faſt eine
Million Tonnen, das heißt 79 v. H. der Geſamtausbeute. Dieſe
reichen Vorkommen liegen nicht in dem eigentlichen Stein-
kohlenſchichten, ſondern in der tertiären Formation. Auch
einige kleine Jnſeln in der Nähe von Nagaſaki beſitzen Gruben
von Bedeutung, wie Takaſchima. Die Jnſel Amakuſa liefert
Anthracit. Die ungeheure Steigerung in der Nutzbarmachung
der japaniſchen Bodenſchätze erſcheint faſt ſelbſtverſtändlich,
wenn man ſich gegenwärtig hält, welche Anforderungen durch
die jüngſte wirtſchaftliche und militäriſche Entwicklung des
Jnſelreichs gegeben war. Das Eiſenbahnnetz hatte ſich im
Jahre 1906 bis zu einer Länge von faſt 8000 Kilometern ent
wickelt und die Handelsflotte beſitzt ſchon 1977 Fahrzeuge von
insgeſamt 339 000 Tonnen.

Die revolutionäre Natte.
Aus St. Petersburg wird der Voſſiſchen Zeitung fol-

gendes niedliche Geſchichtchen erzählt: Jn Zarskoje Selo,
wo die Zarenfamilie den Winter zu verbringen pflegt, gab es
vor kurzem eine große Aufregung Ein Diener bemerkte in

der unmittelbaren Nähe des Zarenpalaſtes eine Ratte, die
entgegen allen Rattengewohnheiten keine Scheu vor ihm zu
haben ſchien und gar nicht daran dachte, ſich in irgendein Loch
zu verkriechen. Der Viener rief einige Kollegen, die über die
Kühnheit der Ratte gleichfalls ſehr erſtaunt waren. Es kam
auch ein Gendarm hinzu. Der Mann hatte irgendwo in der
Zeitung geleſen, daß Ratten, wenn ſie an der Peſt erkranken,
die Scheu vor Menſchen völlig verlieren. Als er die Ratte ſah,
ſprach er den furchtbaren Verdacht aus, daß die Ratte peſt-
krank und vielleicht abſicht lich von Revolutionären
in nächſter Nähe des Zarenpalaſtes herausgelaſſen worden ſei,
um hier einen Ausbruch der Peſt zu bewirken. Es wurde be
ſchloſſen, die Ratte, die dieſer Unterhaltung ruhig zuhörte,
dem Arzte zur Begutachtung zu zeigen. Dieſer hielt es für
geboten, das verdächtige Tier der auf einer einſamen Jnſel
bei Kronſtadt liegenden Peſtſtation zur Lnterſuwng zu
überweiſen. Das geſchah und die Unterſuchung wurde denn
auch in der gewiſſenhafteſten Weiſe vorgenommen, aber mit
völlig negativem Ergebnis. Wie erzählt wird, lebt die Ratte
noch heute bei beſtem Wohlbefinden auf der Peſtſtation. Die
Aerzte nennen ſie: „Die Politiſche“

Humor und Satire.
Duſter qualmt die heilige Veſtaflamme.

Sechs Beamte der Berliner Sitten-
Polizei ſind heftig ausgeglitten.
Still und grübelnd ſitzen ſie im Schlamme;
Duſter qualmt die heilige Veſtaflamme.
Jſt es, fragen ſie ſich, ein Verbrechen,
Wenn die Mächens, wo uns lieben, blechen?
Schaudernd fällt ihr Blick auf Jagown ſeine
Zum Vernichtungstritt erhobenen Beine
Dieſer, fühlen ſie, iſt unerbittlich
Und mit grauenhafter Strenge ſittlich.
Denn warum? Wir taten es im Amte
Wundert man ſich da, daß er entflammte?
Macht ein Kavalier im Amt Geſchichten?
Nein, ein Kavalier macht ſie mitnichten!
Aber iſt er gar ein Subalterner
Oh ſo liegt ihm dieſes noch viel ferner.
Und wir waren, außer an der Minne,
Auch nicht unbeteiligt am Gewinne.
Und an Sittenmächens, wo wir lieben,
Hamm wir auch noch Schriftliches geſchrieben!
Kinder, Kinder, wenn wir es bedenken
Muß uns Vater Jagow da nicht ſchwenken
Soll das Vatern etwa nicht verdrießen?
Na, da ſieht man's ja: Er läßt uns ſchießen.
Amen, Brüder, gürtet eure Lenden
Platz für ſechs Verſicherungsagenten!

Peter Scher (Simpliciffimus).



nahme der Arbeit ſoll beſchloſſen ſein. Jn Vijna iſt der Auf
ſtand ein vollſtändiger. Sämtliche Arbeiter mit Ausnahme
der Elektriker und Bergarbeiter ſind in den Streik getreten.
Jm geſamten Grubengebiet herrſcht rege Agitation. Agitatoren
durchreiſen das Gebiet, um die Arbeiter zum Aufſtand aufzu
fordern. Jn Vativa kam es zwiſchen den aus Madrid einge
troffenen Truppen und den Ansſtändigen zu einem Zuſammen
ſtoß bei dem die Truppen von den Waffen Gebrauch machten.
Ein Ausſtändiſcher wurde getötet, vier verletzt.

Madrid, 21. September. Jm Volkshauſe wurde geſtern
nachmittag eine Hausſuchung vorgenommen. Zwiſchen mehre-
ren Gruppen, die ſich vor dem Gebäude angeſammelt hatten,
und den Polizeibeamten kam es zu leichten Zuſammenſtößen.
Der ſozialdemokratiſche Stadtrat Quejido wurde ver-
haftet.

TCürkei.
Eine italieniſche Aktion in Tripolis? Jtalien hat ſchon lange

ſeine Fühler nach dem unter türkiſcher Regentſchaft ſtehen
den, an der Nordküſte Afrikas gelegenen Tripolis ausgeſtreckt.
Nachdem es mit den Abſichten, in den Beſitz des Landes zu
gelangen, in den letzten Monaten immer offener hervorgetre-
ten iſt, ſcheint Jtalien jetzt allen Ernſtes eine Expedition nach
Tripolis vorzubereiten, die keinen andern Zweck haben kann,
als ſeinen Abſichten praktiſchen Nachdruck zu verleihen. Da
die Türkei ein ſolches Vorgehen nicht ſtillſchweigend dulden
wird, ſo iſt ein ernſthafter Konflikt zwiſchen beiden Ländern
nicht ausgeſchloſſen. Wie verlautet, geht ein italieniſches Ge-
ſchwader von fünf Panzerſchiffen nach Syrakus ab.
Mehrere Torpedoboote und ein Geſchwader von Torpedoboot-
zerſtörern ſind bereits geſtern nach Brindiſſi aufgebrochen. Die
auf Urlaub befindlichen Mannſchaften haben Befehl erhalten,
ſich am 23. d. Mts. an Bord ihrer Schiffe zurückzubegeben.
Mehrere Dampfergeſellſchaften wurden beauftragt, Dampfer
für die Regierung bereit zu halten.

Paris, 22. September. Journal berichtet aus London:
Dort auf Urlaub befindliche italieniſche Marineoffiziere wur-
den von ihrer Regierung aufgefordert, unverzüglich nach Jta-
lien zurückzukehren. Es verlautet, daß Jtaliens Flotte mobili-

ſiert wird.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Die Wahlen zur ſchwediſchen Kammer ergaben

bis jetzt folgendes Reſultat: Gewählt ſind 483 Mitglieder der
Rechten, 53 der Linken und 31 Sozialdemokraten.

Am Schluſſe der letzten Seſſion ſetzte ſich das Parlament
zuſammen aus 95 Mitgliedern der Rechten, 100 Mitgliedern der
Linken und 35 Sozialdemokraten. Eine furchtbare
Hungersgzot herrſcht in Weſtſibirien. 250 000
Perſonen bedürfen der öffentlichen Verpflegung. Sir
Robert Hart, der frühere Generaldirektor der chineſi-
ſchen Zollverwaltung, iſt in London geſtorben.
Um die Organiſation und Moderniſierung des chineſiſchen
Finanz und Zollweſens hat er ſich große Verdienſte erworben.

Aus der Partei.
Sechs ſozialdemokratiſche Zeitungen

wird Württemberg am 1. Oktober dieſes Jahres auf-
weiſen. Bis 1908 beſaß die Partei in Württemberg nur ein
einziges täglich erſcheinendes Organ, die Schwäb. Tag-
wacht in Stuttgart. Ein kleines für ländliche Kreiſe berech-
netes Wochenblatt, der Schwäb. Volksfreund, im Jahre
1809 gegründet, hatte Ende 10907 ſein Erſcheinen einſtellen
müſſen. Anfang 1908 wurde dann von den Genoſſen in Heil-
bronn am Neckar das Neckarecho ins Leben gerufen. Ende
1910 folgten die Genoſſen von Göppingen, die ſich in der
Freien Volkszeitung ein eigenes Organ ſchufen, das
bisher in der Druckerei der Schwäb. Tagwacht in Stuttgart
hergeſtellt wurde und einen großen Teil des Satzes der Tag-
wacht benutzte. Anfang nächſter Woche wird die Freie
Volkszeitung in eigener Druckerei in Göppingen herge-
ſtellt werden. Die Genoſſen in Sßlingen ſind ſeit Mai
1911 im Beſitz eines eigenen Blattes, eines Kopfblattes der
Tagw acht. Am 1. Oktober werden die Genoſſen in Ulm
an der Donau ſich eines eigenen Blattes erfreuen können. Das
neue Parteiorgan für Reutlingen wird gleichfalls am
1. Oktober erſcheinen. Das Eßlinger, das Ulmer und das
Reutlinger Organ werden in der Tagwacht-Druckerei herge-
ſtellt. Die Zahl der Leſer der ſozialdemokratiſchen Preſſe dürfte
Anfang nächſten Jahres 50 000 erreichen. Bei der Reichstags
wahl 1907 zählte die württembergiſche Parteipreſſe etwa halb
ſoviel Leſer.

Ein Eulenburg-Kalender.
Jm Hinblick auf die Mitteilung, daß eine neue Verhandlung

gegen Seine erhabene Durchlaucht den Fürſten Eulen-
burg bevorſtehe, veröffentlichte die Berliner Volkszeitung am
Donnerstag abend einen amüſanten „Gulenburg-Kalen-
der Er ſieht ſo aus:

1906 Am 17. Oktober beginnen in Maximilian Hardens
Zukunft die Andeutungen über die „Liebenberger Tafelrunde“.
Dieſe Artikel ziehen ſich bis zur Nummer vom 27. April 1807
hin. Als beleidigend werden erkannt die Nummern vom 17.
und 24. November 1906.

1907: Jm Mai Strafantrag des Grafen Kuno Mo ltke
gegen Harden. Ablehnung der öffentlichen Klage. Privat-
klage Moltkes. 24. bis 29. Oktober Privatbeleidigungsprozeß
Moltke-Harden. Harden wird freigeſprochen. 1. November
Einleitung eines neuen, öffentlichen Verfahrens gegen Har-

den. 16. Dezember: Zweiter MoltkeHardenprozeß; am
22. Dezember ſchwört Fürſt Eulenburg ſeinen Reinigungs
eid“. Wegen dieſes Eides und wegen Verleitung zum Mein-
eide leitet die Staatsanwaltſchaft ein Strafverfahren gegen
Eulenburg ein.

1908 Am 8. Januar wird Harden wegen Beleidigung
Moltkes zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Am 20. April:
Jm Münchner Beleidigungsprozeß Hardens gegen den Redak-
teur Staegele ſchwören die Zeugen Ernſt und Riedel, daß
Fürſt Eulenburg ſich mit ihnen gegen S 175 des Strafgeſetz
buches vergangen hatte. Am 23. April beginnt das Ermitt-
lungsverfahren gegen Eulenburg; er wird am 8. Mai aus
Liebenberg in die Berliner Charité übergeführt. 22. Mai:
Aufhebung des Urteils gegen Harden durch das Reichsgericht.
29. Juni: Beginn des erſten Eulenburgprazeſſes; am 17. Juli
wird die Hauptverhandlung nach 18tägiger Dauer wegen
Krankheit des Angeklagten abgebrochen die Verdachtsmomente
haben ſich aber ſo verdichtet, daß der Gerichtshof die fort
dauernde Haft trotz der Krankheit beſchließt und Unter-
ſuchungsrichter und Oberſtaatsanwalt erklären, ſie hegten an
der doppelten Schuld des Angeklagten nicht den geringſten
Zweifel. 22. September: Ueberſiedelung des Fürſten nach
Liebenberg gegen Kaution.

1909 20. April: Dritter Moltke-Hardenprozeß. Harden
600 Mark Geldſtrafe. 29. Mai: Eulenburg reiſt nach Gaſtein,
wird dort auf Veranlaſſung der Berliner Staatsanwaltſchaft
vom Kriminalkommiſſar Vonberg beobachtet. 3. Juni: Eulen-
burg wird als verhandlungsfähig erklärt; er kehrt am 12. Juni
nach Berlin zurück, die Kaution von 100 000 Mk. wird auf 500 000
erhöht. 15. Juni: Harden zieht ſeinen Reviſionsantrag nach einer
Erklärung Moltkes zurück. 7. Juli: Zweiter Eulenburgprozeß;
Abbruch wegen Krampfanfalls; der Oberſtaatsanwalt hatte er-
klärt, daß neue Verſuche, Zeugen zu falſchen Ausſagen zu ver
leiten, erwieſen ſeien, und er deshalb beantragen müſſe, Eulen-
burg wieder zu verhaften.

1910 Das Kammergericht ermäßigt durch Beſchluß die
Kaution von 500 000 Mark wieder auf 100 000 Mark mit der
Begründung, daß nach der Rückkehr des Fürſten aus dem Aus
lande die Gründe für eine Erhöhung der Kaution in Fortfall
gekommen ſeien.

1911 Schonzeit! Spaziergänge des Fürſten, Erntefeſte,
auch Jagden. Jnſerate in den Blättern, daß der Beſitz Lieben
berg von 900 Morgen (tat ſächlich ſind es weit mehr) zu ver
kaufen ſei. Angebliche hypothekariſche Ueberlaſtung und Geld-
ſchwierigkeiten wegen der Kaution. Niemand glaubt das, weil
Rothſchild immer noch für Eulenburg gut iſt. Die Gerüchte von
einem geſunden Leben und Treiben auf Liebenberg nehmen
zu. Da, wie ein Blitz aus heiterem Himmel: die ärztliche
Unterſuchungskommiſſiom! Die Spaziergänge des Fürſten
werden eingeſtellt, war bisher „der Eintritt in den Schloß-
park nur Perſonen aus der Nachbarſchaft geſtattet“, ſo iſt das
„bedrohte“ Gebiet jetzt für jedermann geſchloſſen. Lakaien im
Zivilanzug wandeln mit durchbohrendem Blick umher. Jeder
wißbegierige Journaliſt wird ſofort als „Detektiv“ ins Schloß
gemeldet, jeder Fremde unerbittlich hinauskomplimentiert.

1912 Vorausſichtlich dritter Eulenburgprozeß. Nicht
un wahrſcheinlich allerhand Ueberraſchungen.

Nach den bisherigen Erfahrungen werden die am Schluſſe
des Kalenders angekündigten „Ueberraſchungen“ einfach darin
beſtehen, daß der angeklagte Fürſt zum Verhandlungstermin
pünktlich von neuem „krank“ wird.

Es lebe die deutſche Gerechtigkeitspflege!

Gewerkschaftliches.

Demokratiſche Zerſplitterungsbeſtrebungen.
Jn der Partei- und Gewerkſchaftspreſſe iſt kürzlich eine Dar

ſtellung von neuen gewerkſchaftlichen Gründungsmanövern ge-
geben worden, die von der demokratiſchen Vereinigung aus-
geht. Es handelt ſich um die neugeſchaffene kaufmänniſche
Jnduſtriebeamtenorganiſation, die, parallel zum Bunde der
techniſch- induſtriellen Beamten, „frei von den Arbeitgebern,
frei von den organiſatoriſchen Bewegungen der Arbeiter, frei
von den politiſchen Parteien, frei von dem Streite der Kon-
feſſionen und Raſſen, mit einem Worte: frei von allen anders
gerichteten Jntereſſen“ den Gewerkſchaftskampf der kaufmän-
niſchen Angeſtellten führen ſoll.

Die Frage nach der Notwendigkeit einer ſolchen Gründung
iſt zunächſt ein Gewerkſchaftsproblem. Die Vorſtände der
freien Gewerkſchaften ſtehen vor der Entſcheidung, ob ſie die
Entwicklung der Dinge im Geſamtintereſſe der gewerk-
ſchaftlichen Arbeiterbewegung als einen Fortſchritt oder als
eine Reaktionserſcheinung zu beurteilen haben, ob dieſe neuen
Beſtrebungen zu fördern oder zu bekämpfen ſind. Jgnorieren
läßt ſich die Aktion deshalb nicht, weil die Gründung mit ihren
Zielen und Agitationsbeſtrebungen planvoll und bewußt in die
Entwicklung der beiden der Generalkommiſſion angeſchloſſenen
Angeſtellten-Gewerkſchaften einzugreifen ſucht.
Aber auch politiſch zeigt ſich hier ein ſehr intereſſantes

Zwiſchenſpiel. Um es hier ebenfalls klipp und klar auszu-
ſprechen: die ganzen Treibereien gehen aus von einigen Füh-
rern der demokratiſchen Vereinigung, die nicht nur in ihren
„Verbandsblättern“, Deutſche Jnduſtrie-Beamten-Zeitung,
Der kaufmänniſche Angeſtellte, ſondern auch im Freien Volk
des Herrn Breitſcheid die Zerſplitterungsaktion publigziſtiſch
begründen und verteidigen. Der leitende Kopf iſt Jngenieur
Lüdemann, Generaliſſimus des Bundes der techniſchindu-
ſtriellen Beamten und zugleich Vorſitzender im Ausſchuß der
demokratiſchen Vereinigung.

Allerdings ſucht die Parteileitung der Demokraten die Ver-
antwortung für das Treiben abzulehnen. Aber ſicher iſt hier
nur die Vorſicht der beſſere Teil der Tapferkeit. Jn Wirklich-
keit ſind die Lüdemänner als politiſche Sektenführer von ihrem
Standpunkt aus ganz konſequente Leute. Sie ſuchen dort ihre
Fangnetze auszuwerfen, wo ein kleiner Hoffnungsſchimmer

ihrer Sehnſucht, als Akkionfpolitiler zu wirken, winkt. Können
ſich dieſe politiſchen Hoffnungen erfüllen?

Die Rekrutierungsmannſchaften der demokratiſchen Berufs
organiſation ſind zunächſt die Beſtandteile aus dem Klein-
bürgertum, die vorübergehend für eine demokratiſche Partei-
politik begeiſtert werden können. Aber ſie ſind doch nicht An
hänger einer grundſätzlich antikapitaliſtiſchen Politik.

Ferner haben ſich zu den Demokraten ein paar zerſprengte
Häuflein aus den liberalen Berufen verirrt. Sie ſind politiſch
regſamere Köpfe, wie der Durchſchnitt ihrer Umgebung und
haben in ihrem Denken den Rotkoller ſo weit überwunden, daß
ſie die Reden der Gerlach und Breitſcheid ertragen können. Als
Demokraten ſind ſie aber nur ſolange radikal, wie ſie rein
materiell bedrückt ſind. Auch der wenig beſchäftigte Arzt, der
ſchlecht bezahlte Lehrer, der beſcheiden beſoldete Bankbeamie
uſw. iſt kein grundſätzlicher Gegner einer kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftspolitik. Jm Gegenteil. Er wird ſoſort wieder liberal,
wenn er auf der kapitaliſtiſchen Stufenleiter eine auskömm-
lichere Stellung erkklettern kann. Theodor Varth ſetzte deshalb
ſeine Hoffnungen auf die Jnduſtriebegmten. Als Produkte der
großkapitaliſtiſchen Entwicklung werden gerade dieſe Schichten
in neuem Jntereſſengegenſatz zum großbetrieblichen Unter-
nehmertum gedrängt, ſie ſind und bleiben Lohnarbeiter, für die
es keinen Aufſtieg zur wirtſchaftlichen Unabhängigkeit mehr
gibt. Die Nachfolger Barths ſind in ihrem politiſchen Macht-
hunger mit dieſen Kreiſen nicht zufrieden, ſie wollen Maſſen
wirkungen ſehen, und ſo ſchweifen ihre Blicke oft nach links
ſtatt nach rechts. Sie treiben Mandatspolitik, durch die oft
weniger eine Schwächung der reaktionären Parteikonſtellation
als eine Zerſplitterung in dem Aktionsgebiet der Sozialdemo-
kratie erzielt wird.

Lüdemann läßt beiſpielsweiſe in den ihm unterſtellten „Ver-
bandsblättern“ und im Freien Volk einen ganzen Stab lite-
rariſcher Trabanten ſich publiziſtiſch um den Beweis abmühen,
daß die Privatangeſtellten wohl Arbeitnehmer ſind, aber als
ſelbſtändiger Heereskörper „frei von den organiſatoriſchen Be
ziehungen der Arbeiterbewegung“ zu kämpfen haben. Und als
der Weisheit letzter Schluß wird ſchon der Gedanke propagiert,
einen „Generalausſchuß“ zu gründen, eine Generalkommiſſion
der Angeſtellten-Bewegung, die ſelbſtändig neben der Genceral-
kommiſſion der Gewerkſchaften beſtehen ſoll. Wie man dieſen
Gedanken eines Generalausſchuſſes auch dreht und wendet, die
Jdee bleibt abſurd und hinterläßt nur einen blamablen 'Ein-
druck von der Naibität und Unkenntnis ſeiner Schöpfer. Wird
der Generalausſchuß auf breiter Baſis aufgebaut, dann ſchleppt
er als Bleigewichte die großen Angeſtellten-Verbände mit ſich
herum und iſt zu jeder wirklichen Gewerkſchaftsaktion unfähig;
vereinigen ſich aber nur die wenigen bürgerlich-radikalen An-
geſtellten-Gewerkſchaften in ihm, dann iſt er zu unbedeutend,
um ernſt genommen zu werden.

Die Bemühungen der Lüdemänner ſind deshalb nur ein
Zwiſchenſpiel, das den Gang der Entwicklung nicht aufhalten
kann. Es kommt nicht darauf an, daß eine neue Standes-
bewegung der Angeſtellten geſchaffen wird, ſondern in geſchloſ-
ſener Einheit den Kopfarbeiter und Handwerker dem gemein-
ſamen Feind entgegenzuführen. Die Arbeiter werden ihre
Kämpfe führen auch ohne die Angeſtellten, die Angeſtellten
aber nicht ohne die Arbeiter, und ſo iſt die Angeſtellten-Be-
wegung auch nicht neben der Arbeiterbewegung, ſondern nur
in der Arbeiterbewegung möglich.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

kennen die Vorzüge von
Palmin (Pfianzenfett) und Palmona (Pfangen-Butter-
Margarine) als Speiſefett und als Brotaufſtrich. Dieſe Pro-
dukte ſind von abſoluter Reinheit, leicht verdaulich (kein
Hufſtoßen, kein Sodbrennen!), ſehr preiswert und gänz-
üch frei von tieriſchen Fetten. Man vermeide die zabl

reichen Nachahmungen, betrachte ihr Vorhanden-
lein vielmehr als einen Beweis für die vorbildiiche

Oualität unſerer Produkte.

H H. Schlinck Cle. H.-G.
NB. Paimn ſeht auch „weich“ (ſchmalzähnlich) zu haben.

Hohen Felertags halber hlelhen unsere Verkuufsräume und Büros

Sonnmabencl
den 23. September

geschlossen.

Geschaäftshaus

J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Schkopau
bot un aber
Sonntag den 24. Septbr. 1911
von nachmittags 3 Uhr an

beerenerBandonlon un

Nr. 49
begte henen 5 am.

Machen Sie einen Verſuch!

Karl Klbreeht,
Dur geren eryesr 1 Mia Y.
Alter Markt 3. Reilſtr. 13.

henbeizelten meine ſicheren W
Schutze, ſowie ſämtliche gi
eniſchen Bedarfsartikel billigſt.ſtr. conru dcheicio

Halle a. S., Graſeweg 3a, pRüchorte. Habad rein
Damenbedienung.

Haben Sie
schon meine Spftzkugeln
(Honigknehen mit Schoxolade
überzogen) probiert? Ich Hin grosser Posten
möchte Sie gern als Kunden
haben.
Can on Breiteſtr. 1 und

Leipzigerſtr. s1/62

selten billig.Petroleum-Kannen,
gute, starke Qualitàät, bei

C. F. Ritter,
Lelpzigerstrasse 90.

werden bill. angen.Räumfühſen à Weinnol, ger

Lebensmittel
III
Deci-Schotohe e 58 r

g 60 et

Arnlitüt

8000 Sick Speiseteſler u 2-
Sonnabend, Sonntag,

geben wir die

nur wenige Artikel ausgesehl.

Hochf, Weintrauben

Hochf. Weintrauben

frischo Tomaton

laferdepfel e 12 re Pflaumen a 15 re

Ditroden III 30 etBouillonwörfe] rost er. I9 re ben Kogfext e re

Nacht.

Montag

Doppelte Anzan Rabattmarken

Heideſdeeren

Apfehwein Flasche 30 P.

Johaunisheerwein v 56 re

king Solton schöne Auswahl holländ, Blumenzwiebeln.

M DAR
15600 Siück Felſkümpe t

Märkerstr., 26.Kataloze gratis und franko.Kiste 99 pt.

en 202
Pfund A.

2 w. 78

Pflanzen- Butter
unerreicht feinſter Erſa

f. allerbeſte Molkereibutter,
nur 39 J mit Gutſchein

Torstr. 58, hochpart.. Unks.

Damentaſchen,

zigarrenetuis,

Portemonngies,

Hoſenträger,

Markttaſchen

uſw. uſw. uſw.
äußerſt billig!

S Peiuric razemann

nur Schmeerstr. 19
52/0 Rabatt 590

Neu eingetroffen:

lebende

10 8 5 Z.

Stück

HW Ràäàumfuhron W
nimmt an t Geiſtſtraße 19, Hof.Glaudhaer Pallsäle.

Sonntag abend:

0mis- Leomis.Es laden freundlichſt ein Fr. Sachse und Frau.

Ammendorf u. Vmeeg.
Sonnabend den 23. Septbr., abds S Uhr,im Bahnhofs Reſtaurant
Zuſammenkunft von Arbeitern und
Arbeiterinnen zur Abhaltung eines
Samarirer- Nureus-

z Ub-Fadfadrerein SAltarfta
(Mitgl. des Arb. Rad -Bundes).

Sonnabend den 23. Sept. abends 8 Uhr
im Kleinen Saal des „Volkspark“
Rehruten Abvchiedgkränchen.

Der Vergnügungs-Ausschuss.

S belterhadt- Verein SMenn
e däagdewell u. Ume.

Sonntag den 24. September abends 8 Uhr
im Gasthof zum Dreierhaus zu Ogsendorfvenien- Abschleds- Kränzchen.

Ohne Karte kein Zutritt.
Es ladet freundlichſt ein Der Abteilungsleiter

Sonntag den 1. Ontover vorm, 10 Vhr
im Gasth. z. Bountschen Eiche in Radewell

n General Versammiung.
Jedes Mitglied muß erſcheinen. Der Abteilungsleiter

3 g e
c 2 71 W wonnnN. I

r28 Sonntag, 24. Septhbr., nachm. 3 vnr

X fekrüten Abschletgkeler
verbunden mit

Prelskegeln, Verlosung u. Ball
Auswärtige Sportgenoſſen, Freunde und Gönner ſind hiermit

freundlichſt eingeladen. wer Vorstand.
un ine Mat Ntanfne et
z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand
perker auch abends Frierichslr. 6, j. E.

Nelleben cagtnot z. Sonne. Meſeben. e

Von Sonnabend d. 23. September bis Sonntag d. 1. Oktober

Grosses Preisschiessen.
1. Preis: Ein fetter Hammel

und B mehrere Preise in Geflögel.
Hierzu ladet ergebenſt ein u May.
Dommitzsch, Konzerthalle.

Sonntag den 24. Septbr. abds. S Uhr:
Einmaliges Gußſpiel

der Jnternationalen Turnee. W
Direktion: W. Beutter.

Die Waffen nieder.Drama in 4 Akten von Berta von Suttuer.
Karten im Vorverkauf 40 Pf. im Konſum und Konzert-

Halle. An der Abendkaſſe 30 Pf.
Kind -Tdeater. Könnern. Schötenhans San

Sonntag den 24. September von 3 bis 6 Uhr:

Kinder- Vorstellung,.
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:

Sehr spannendes Programm.
Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer Rörig.

Roßfleisch,
immer nur Ia Qualität sowie alle

Floisch- und Wurstwaren
in schmackhafter u. sanberster Verarbeitung emptiehlt

R. Thurm, iah. Joh. Thurm,
Gegr. 1863. Glauohaerstr. 79. Tee 518.

an FF leiſch-Offerte. Agtung!
Verkaufe bis auf weiteres:Rindfleisoh zum Kochen Pfund 60 Pfg.

Rindfleisoh zum Braten, ohne Knochen, Pfund 70 80 Pfg.

iammelfleisch Pan 70-60 Pfg.Gehacktes halb und halb und 60P. Kuhn's WurstfabrGroße Brauhausſtraße 10 früher Oleariusſtraße. U

Malkulature e n e rer rezu naben in der

Wie zu h ele Zu ause a2chregale,
D miS speisen Sie e
S J tie v jeder ſ. t vors im Volkspark. 5 rriedties Peibte,

z Geiſtſtraße 25.
S Vorzügliche Küche 2men e 31 Arbeitsmarkt
e Freitag und Sonnabend: aller BerufeS nichebölehnbehen Mgeete
LILIILI III gonnen

Rueksaeke
urd Kinder empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

M M M4 Beesenerstrasse 4.

n

kige Ansgtrelcher
werden W ſeofort eingeſtellt.
Malermeiſter Walther,

Neue Promengde 1.

Mosaiksechiläger
ſtellt ein

ruchmeister Peter,
in Fa. Schiller Röder, Bisleben,

2 v
Achtung, Erfinder
Kapitalisten such. gewinn-

bringende Brfindungen und
Ideen einzuführen, t. welche
8 10 000 Mark und mehr be-
zahlt werden. Offerten unter

Edmund Fuchs
4 Beesenerstrasse 4.

i Spele-Kartofteln,
f. mehlige, haltbare Winterware,

liefert prompt frei Haus
Wilhelm NHiemann,Kartoffelhandlung, Diemitz. àSpazierstöche abakspfelfen

Grosse Auswaunl. Billigste Preise.
Vr. Saatz. Markt (Rathaus).

Berichtigung.
Hakerkakao e

nicht wie irrtümlich im gestrigen
Inserat 1 Pfund 25 Pfennig.

Leopold NHussbauem,

B. 518 F. M. an Rud, Mosse,
Mannheim

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Haſſeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Strittige Betriebsunrälſe.
Die alljährlich erſcheinenden Berichte der Arbeiterſekretariate

behandeln durchgängig das Kapitel Arbeiterverſiche
rung am ausführlichſten. Namentlich bei der Unfallverſiche
rung zeigt es ſich, welch ſchweren Kampf die Verletzten vielfach
zur ESrlangung einer Rente zu führen haben. Nicht jeder Un-
fall, ſondern nur die Betriebsunfälle werden ent
ſchädigt. Vorausſetzung für die Gewährung einer Rente iſt
danach einmal, daß der Betroffene, ſei es durch äußere Ver-
letzung, ſei es durch organiſche Erkrankung, eine
Schädigung ſeiner körperlichen oder geiſtigen Geſundheit
Körperverletzung oder Tod erleidet, und ſodann, daß
dieſe Schädigung auf ein plötzliche s, d. h. in einem ver
hältnismäßig kurzen Zeitraum eingeſchloſſe-
nes Ereignis zurückzuführen iſt, welches in ſeinen

möglicherweiſe erſt allmählich hervortretenden Folgen
den Tod oder die Körperverletzung verurſacht. Der Unfall muß
ſich alſo „im“ oder „beim“ Betriebe ereignet haben. Die
Vorausſetzungen für den Begriff „Betriebs“unfall werden
ſeitens der Berufsgenoſſenſchaften häufig beſtritten, wie nach-
ſtehende Fälle wiederum beweiſen.

Eine Körperverletzung, welche einem Ar-
beiter von einem Mitarbeitervorſätzlich zuge-
fügt wurde, als Betriebsunfall anerkannt. Nach dem
Münchner Bericht wurde ein Chauffeur von einem ſeiner
Kollegen nach voraufgegangenem Wortwechſel mit einem.
Montiereiſen am Kopfe erheblich verletzt. Von der Straf-
kammer des Landgerichts München erhielt der Täter dafür eine
Gefängnisftrafe von zwei Jahren drei Monaten. Der Anſpruch
des Verletzten auf eine Unfallrente wurde zurückgewieſen, weil
der Unfall ſich nicht bei einer Tätigkeit ereignet habe, welche im
Intereſſe des Betriebes ausgeführt worden ſei. Das Schieds-
gericht verurteilte auf eingereichte Berufung die Berufs
genoſſenſchaft zur Zahlung einer Rente. Jn der Begründung
des Urteils wurde ausgeführt, daß ſich Körperverletzungen,
welche einem Arbeiter von einem Mitarbeiter vorſätzlich beige-
bracht werden, nicht ſchon deshalb als Betriebsunfälle dar-
ſtellen, weil ſie zur Zeit und am Orte des Betriebes ſich er
eignen, und zwar ſelbſt dann nicht, wenn die Verletzung mittels
eines dem Betriebe dienenden Werkzeuges erfolgt. Eine vor
ſätzliche Körperverletzung, welche ein Arbeiter dem anderen bei
Gelegenheit von Zwiſtigkeiten und Tätlichkeiten auf der Be
triebsſtätte oder bei der Arbeit zufügt, hat aber dann als Be
triebsunfall zu gelten, wenn ſie mit dem Betriebe in erkenn-
barem urſächlichen Zuſammenhange derart ſteht, daß ſowohl die

Veranlaſſung dazu weſentlich in dem Betriebe beruht, als auch
die verletzende Handlung ſelbſt ſich noch als Ausfluß der Be-
triebsgefahr darſtellt. Nach Würdigung der geſamten Ver-
hältniſſe kommt das Urteil dann zu dem Schluß, daß der Ver
letzte durch die Art des Betriebes genötigt war, mit dem ihm
aus Anlaß ſeiner Betriebstätigkeit aufſäſſig und feindſelig ge
ſinnt gewordenen anderen Chauffeur häufig in. Berührung zu
kommen. Somit war er fortwährend, mindeſtens aber zur Zeit
des Unfalles, einer aus den eigentümlichen Verhältniſſen des
Elektromobilbetriebes entſpringenden Gefahr, von dem Mit-
arbeiter mißhandelt zu werden, alſo einer Betriebs-
gefahr, ausgeſetzt und durch eine ſolche zu Schaden gekommen.

Die Verletzung eines Tiſchlers, die er ſich
durch Abſpringen von einem Straßenbahn-
wagen zuzog, iſt nach dem Münchner Bericht ebenfalls als
Betriebsunfall anerkannt. Ein Tiſchler wollte mit einem Ver-
täfelungsſtück einen Straßenbahnwagen beſteigen, mußte aber,
da er keinen Platz mehr bekam, von dem inzwiſchen an
gefahrenen Wagen abſpringen, wobei er zu Fall

kam und ſich am rechten Ellbogen und an der rechten Knie-
ſcheibe verletzte. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte den Ent-
ſchädigungsanſpruch ab, weil nicht jeder Unfall, der einen Ver
ſicherten bei Gelegenheit einer Verrichtung für den Betrieb be
treffe, ohne weiteres ſich ſchon als Betriebsunfall darſtelle.
Solche Unfälle, welche an der betreffenden Stelle zur betr. Zeit
auch jeder andere nicht im Betriebe Beſchäftigte erleiden könne,
ſeien keine Betriebsunfälle und zu dieſen gehöre auch der vor-
liegende. Auf eingereichte Berufung wurde die Berufsgenoſſen-
ſchaft auch hier zur Rentenzahlung verurteilt. Aus der Be
gründung ſei u. a. folgendes hervorgehoben: „Die in Betracht
kommende Tätigkeit des Genannten muß nach den Umſtänden
des Falles, da es ſich dabei, wie feſtgeſtellt, um das Verbringen
von Vertäfelungsſtücken von der Betriebsſtätte zu einem Ar-
beitsplatz handelte, als eine auf den Betrieb gerichtete und im
Betriebsintereſſe ausgeführte angeſehen werden. Auch die Be-
nutzung der Straßenbahn war unzweifelhaft, auch abgeſehen
von der Behauptung des Klägers, daß er zu deren Benützung
ſpeziellen Auftrag hatte, als im Betriebsintereſſe gelegen an
zuerkennen und deshalb eine Unterbrechung des Zuſammen-
e zwiſchen Unfall und Betrieb als ausgeſchloſſen zu er
achten.“

Blutblaſe Betriebsunfallfolgen! Nach dem
Braunſchweiger Bericht war ein Arbeiter beim Hacken
beſchäftigt und hatte dabei infolge Fehlſchlages mit der Hacke
auf einen Stein geſchlagen. Durch dieſen plötzlichen ſtarken
Druck des Hackenſtieles, infolge Abprallens der Hacke, zeigte ſich
eine Aufſchwellung der rechten inneren Handfläche (Ring- und
Mittelfingernähe), wodurch eine Blutblaſe ſich entwickelte.
Dieſes teilte der in Betracht kommende Arbeiter ſeinem Mit-
arbeiter ſofort mit und zeigte dieſem auch die ſpäter entſtandene
Blutblaſe. Jnfolge heftiger Schmerzen am Ringfinger begab
ſich der Verletzte jedoch erſt nach vier Tagen zum Arzt,
welcher Sehnenſcheidenerweiterung infolge Jnfek-
tion feſtſtellte und ſchneiden mußte. Nach abgeſchloſſenem Heil-
verfahren blieb der rechte Ringfinger krumm und ſteif. An-
ſprüche auf Unfallrente wurden von der Berufsgenoſſenſchaft
mit der Begründung zurückgewieſen, daß das Leiden nach und
nach durch den Druck des Hackenſtiels auf den Ringfinger der
rechten Hand im Laufe längerer Zeit entſtanden ſei und ein
Unfall nur eine einmalige plötzliche Körperſchädi-
gung im Betriebe darſtelle, welches hier nicht zu
konſtatieren ſei uſw. Auf eingereichte Berufung ſprach das
Schiedsgericht dem Verletzten eine Unfallrente mit folgender
Begründung zu: Kläger hat ſich die Blutblaſe, welche als
Ausgangspunkt der ſpäteren Entzündung der rechten Hand an-
zuſehen iſt, durch einen außergewöhnlich heftigen Prallſchlag
mit der bei ſeiner Arbeit benutzten Hacke gegen dieſelbe führende
Hand zugezogen. Jſt dies aber zutreffend, die Blaſe alſo durch
den Schlag plötzlich und nicht infolge der betriebsüblichen,
bereits längere Zeit hindurch ausgeführten Arbeit allmäh-
l ich entſtanden, ſo hat auch die Beklagte für die Folgen der ſich
an den Unfall anſchließenden Entzündung der Hand aufzu-
kommen Dieſer Fall zeigt uns, wie notwendig es iſt,
daß die Arbeiter ſelbſt die kleinſten Verletzungen, die ſie bei der
Arbeit erleiden, ihren Mitarbeitern ſofort mitteilen und zeigen,
damit im Prozeßverfahren die nötigen Zeugen vorhanden ſind.

Künſtliches Gebiß Einbuße an Erwerbs-fähigkeit. Nach dem Bielefelder Bericht erlitt ein Zu-
ſchläger dadurch einen Unfall, daß ihm beim Hochwinden von
Gasbehälterplatten die Kette gegen den Mund ſchlug und dieſen
verletzte. Die Verletzung hatte den Verluſt einiger Schneide-
zähne zur Folge. Dem Verletzten wurde nach beendetem Heil-
verfahren von der Berufsgenoſſenſchaft ein künſtliches Gebiß
geliefert, die Gewährung einer Unfallrente wurde jedoch ab-

gelehnt, da Verletzter durch den Verluſt der Zähne nicht in
nennenswerter Weiſe in ſeiner Arbeitsfähigkeit beeinträchtigt

werde. Jm vorliegenden Falle wurde das Vorliegen eines Be
triebsunfalles nicht beſtritten, dafür aber das Vorliegen
einer Schädigung bei der Arbeit. Nun wird jeder
zugeben müſſen, daß man ſich an ein künſtliches Gebiß erſt ge
wöhnen muß und man im Anfang damit nicht ſo heißen kann
wie mit natürlichen Zähnen. Dadurch kann leicht eine Ver-
dauungsſtörung eintreten, wodurch wiederum Magenbeſchwer-
den entſtehen können, welche die Arbeitsfähigkeit herabmindern.
Es kam noch hinzu, daß der Verletzte ſich eine Zeitlang infolge
Schrumpfung der Kiefer ohne Gebiß behelfen mußte. Mit
Rückſicht hierauf und in Erwägung, daß man ſich an den Ge-
brauch eines künſtlichen Gebiſſes erſt gewöhnen müſſe, ſprach
das Schirdsgericht dem Verletzten auf eingereichte Berufung
eine Rente von 10 Prozent für dieſe Zeit zu.

Nach der Reichesverſicherungsordnung iſt der Begriff „Be
triebs“unfall nicht erweitert worden. Die Folge davon iſt,
daß die Zahl der „ſtrittigen“ Unfälle ſich nicht verringern wird.
Mögen deshalb die angeführten Fälle zum Beweiſe dafür
dienen, für welche Unfälle eventuell Anſpruch auf Rente er
hoben werden kann.

Gewerklchaftliches.
Der Polizeikampf gegen das Streitpoſtenſtehen.
1500 Mark Geldſtrafe müſſen Erfurter ausge-

ſperrte Metallarbeiter bezahlen, weil ſie von ihrem geſetzlichen
Recht des Streikpoſtenſtehens Gebrauch machten. Unter Bergen
von Strafmandaten verſucht die Polizei die Rechte der Arbeiter
zu erſticken. Sämtliche Strafverfügungen ſtützen ſich auf die
bekannte Oberpräſidialverordnung vom 24. April 1907, wonach
ein jeder Schutzmann das Recht hat, den Streikpoſten von der
Straße zu treiben, wenn nach Anſicht des Beamten die öffent
liche Ruhe und Ordnung gefährdet iſt. Jn keinem einzigen
Falle, in dem richterliche Entſcheidung beantragt wurde, konnte
einem Ausgeſperrten nachgewieſen werden, daß durch ſein Ver-
halten ein Paſſant „beläſtigt“ oder die „Ruhe geſtört“ wurde.
Doch verfolgte regelmäßig die Verurteilung zu der üblichen
Geldſtrafe von 15 Mark, weil die als Zeugen vernommenen
Poliziſten übereinſtimmend bekundeten, ſie hätten befürchtet,
die „Ruhe und Ordnung“ könne durch die Poſten „geſtört“ wer-
den. Jn einem Falle hatte das Schöffengericht den Angeklag-
ten freigeſprochen und in der Urteilsbegründung be-
tont, daß s eines Rechtsſtaates unwürdig ſei, durch den Um-
weg einer Oberpräſidialverordnung das geſetzliche Recht des
Streikpoſtenſtehens illuſoriſch zu machen. Der Amtsanwalt
legte gegen den Freiſpruch Berufung ein und erzielte vor dem
Landgericht die Erhöhung der polizeilichen Strafverfügung von
9 auf 30 Mk. Nach ſolchen Urteilen iſt in Erfurt wie anderswo
das Streikpoſtenſtehen unmöglich gemacht. Durch die Maß-
nahmen der Polizei iſt ein wichtiger Beſtandteil des Koali-
tionsrechts vernichtet. tSo wird den Arbeitern durch polizeiliche und richterliche
Auslegung die Ausübung ihnen geſetzlich zuſtehender Rechte
einfach unmöglich gemacht. Dafür leben wir aber auch im
Rechtsſtaate Preußen, wo jedermann vor dem Geſetze gleich iſt.
Nur über eins muß man ſich noch wundern, nämlich darüber,
daß es noch Leute gibt, die des ſeltſamen Glaubens ſind, durch
derartige Polizeimaßnahmen und Gerichtsentſcheidungen den
Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe aufhalten zu können!

Chriſtliche Streikbrechervermittlung.
Jm Frühjahr dieſes Jahres, zur gleichen Zeit, als die Schuh

machergehilfen in Stuttgart ſich im Streik befanden, ſtan
den auch die Schuhmachergehilfen in Augsburg in einer Lohn-
bewegung. Jn einer am 20. Mai in Augsburg ſtattgefundenen
Verſammlung ſollte über die mit den Meiſtern getroffenen
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[Nachdr. verb.a Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

„Kommen Sie zurück ins Haus,“ mahnte Duchow freundlich.
Sie ſind ja an der ganzen Geſchichte unſchuldig. Doktor Sſoko
lowsky ſoll ſich ſolche dummen Scherze zum zweitenmal mit
Jhnen nicht erlauben. Einen zwei Tage müſſen Sie ſchon
noch bei Nadeshda Jakowlewna bleiben. Dann bringe ich Sie
zu meiner Mutter.“

„Aber mein Gott, wie konnte ich nur, wie konnte ich nur?
ſtöhnte ſie.

Jetzt erſchien auch Nadeshda Jakowlewua an.
„Kommen Sie ins Haus, Täubchen,“ pate ſie zärtlich. „Mein

Mann bereut et außerordentlich, daß er Sie durch ſeinen
hypnotiſchen Verſuch ſo furchtbar erregt hat. Sie müſſen ſich
beruhigen, ſonſt können Sie noch ernſtlich krank werden.

„Jch kann das Zimmer nicht mehr ſehen wo die Flaſche
ſteht,“ ſchluchzte ſie. „Und in der Nähe des Doktors würde ich
mich zu Tode fürchten.“

„Sie können im Zimmer der Wärterin ſchlafen oder im
Mädchenzimmer,“ entgegnete die Dame. „Vor meinem Manne
brauchen Sie ſich aber nicht zu fürchten. Er wird Jhnen nichts
uleide tun. Jch werde Jhnen alles erklären, und Sie werden
ehen, daß es gar nicht ſo ſchlimm iſt, wie Sie ſich vorſtellen.

mmen Siel“ ßBei den letzten Worten hatte ſie Nataſcha unter den linken
Arm gegriffen, während Duchow an die andere Seite trat, um
ſie zu ſtützen. Und da ſie ſich ſchwach und widerſtandsunfähigühtte, ſo felcte ſie willig ins Haus. Doktor Sſokolowsky hatte

unterdeſſen ein Beruhigungsmittel präpariert und trat den
Eintretenden entgegen. Kaum wurde aber Nataſcha ſeiner an
ſichtig, als ein heftiges Zittern ihren Körper durchlief. Wie
Hilfe ſuchend ſchmiegte ſie ſich eng an Duchow, welcher t
Aufregung ſofort bemerkte den Doktor bat, ihm die Tropfen
u reichen, und ihm zuflüſterte, daß ſeine Anweſenheit dasRarchen zu ſehr errege, worauf jener förmlich mit der Miene

eines armen Sünders ſich entfernte.
Die Tropfen taten Nataſcha wohl, obgleich ihr Körper vonZeit zu gut von beſorgniserregenden Zuckungen ergriffen

wurde.
Und während Nadeshda Jakowlewna ſie in das Zimmer derbrachte und dafür Sorge trug, daß ſt ſo ſchnell

als möglich gebettet wurde, begab ſich Duchow mit finſterer
Miene in das Kabinett des Arztes.

Dort ſaßen die Männer eine Weile ſchweigend einander
egenüber. Es war eine bedenkliche Gewitterſchwüle. DoktorEſorolowety ſuchte ſein Schuldbewußtſein hinter der Maske

trotzigen Selbſtbewußtſeins zu verbergen. Dadurch fühlte
Duchow ſich doppelt gereizt. Und da der Argt beharrlich ſchwieg,

ſich ſogar gemächlich eine Zigarette anxauchte, ſo machte
Duchow ſeinem Unmut ſchließlich mit den Worten Luft:

hatte bisher geglaubt, daß die vornehmſte Aufgabe eines
Arzkes darin beſtehe, die Kranken zu heilen, die Geheilten nach
Möglichkeit geſund zu erhalten. Sie ſcheinen es darauf ange-
legt zu haben, das Mädchen, welches ich ganz beſonders Jhrem
Schutze anvertraut und empfohlen hatte, in ein nie wieder gut
zu machendes Elend zurückzuſtoßen.“

„Ach was, Kindereien!“ rief Leonid Franzewitſch weg
werfend aus. „Für ſo ſchlecht müſſen Sie mich denn doch nicht
halten. Die ganze Geſchichte hat nur deshalb eine ſo unange-
nehme Wendung genommen, weil mir mein rin in gewiſſem Sinne ißalhat iſt. 5 will Jhnen den ganzen Her-

ang und alle dabei in Betracht kommenden Fragen genau er-
lären, dann werden Sie entſchieden die Ueberzeugung gewinnen,

daß mich nur die Abſicht leitete, in betreff der hypnotiſchen
Wirkung der Nachabinokur die Probe aufs Exempel zu ſtellen.
Bei normalem Verlauf hätte ſchließlich niemand auch nicht

einmal Nataſcha es gewußt, daß ſie ihren Eid gebrochen.
Jetzt allerdings iſt es ſogar notwendig, ihr den ganzen Vor-
gang mit voller Klarheit ins Gedächtnis zurückzurufen, damit
ſie ſich nicht durch falſche Vorſtellungen unnütz quält.“

Und nun erzählte er Duchow unumwunden von der Veran-
lars des Experiments; verſchwieg ihm auch nicht, daß Na

a a ihn im r hatte. Er ſchloß ſeine Ausein-
anderſetzung mit den Worten:

„Es iſt, wie geſagt, nur notwendig, dem Mädchen alles be-
greiflich zu machen. Jch werde, ſobald ſie ſich vollſtändig be-
ruhigt haben wird, meinen Einfluß als Hypnotiſeur ihr gegen-
über zur Geltung bringen.“

„Und wenn Jhnen das nicht gelingt?“ fragte Duchow ſcharf.
„Wie kommen Sie zu einer ſolchen Annahme
„Nataſcha erklärte ausdrücklich, daß Jhre Gegenwart ihr

Furcht einflöße. Es wäre ihr auch gar nicht zu verdenken, wenn
ſie ſich gegen Jhre weiteren hypnotiſchen Einflüſſe aufs ener-
giſchſte wehren würde. Jhre Erfahrungen ſind ſchlimm ge-
nuSie Antwort, welche Doktor Sſokolowsky Duchow geben
wollte, wurde durch Nadeshda Jakowlewnas Erſcheinen abge
ſchnitten. Sie war ſehr und berichtete, daß Nataſcha
einen förmlichen Weinkrampf bekommen hätte. Dabei peinig-
ten ſie die verſchiedenſten Vorſtellungen, ſie fürchte ſogar, wahn-
ſinnig geworden zu ſein, da ihr ganz unerklärlich ſei, wie ſie

Duchow habe küſſen können.
n Doktor Sſokolowskys Zügen drückte ſich jetzt ernſthafte

Beſorgnis aus.
„Das wäre ja ganz fatal,“ murmelte er betreten. „Da werde
ich wohl ſofort energiſch einſchreiten müſſen, um ſchlimmen
Folgen nach Möglichkeit vorzubeugen.“

Dazu bemerkte Duchow, der ſich Mühe gab, ſeine gewaltſam
gengene Ruhe aufrecht zu erhalten, währ- tiefe

e ſein Antlitz bedeckte
„Sie werden aber geſtatten, Leonid F

dieſem „energiſchen Eingriff“ beiwohne.

in allererſter Linie bekannt ſein daß bei uns hhypnotiſche
gen nur in Gegenwart von Zeugen vorgenommen werden

urfen.“
Der Arzt fühlte ſich durch Duchows Worte gekränkt, ſuchte

ſich aber den Anſchein der Gleichgültigkeit zu geben, indem er
nur agtet

„O, bitte, bitte!“
Bei dieſen Worten hatte er ſich von ſeinem Platz erhoben

und folgte mit Duchow ſeiner Frau.
Nataſchas krampfhaftes Schluchzen war ſchon im Korridor

ß hören. Bald war die Tür des Zimmers erreicht, wo
adeshda Jakowlewna ſie gebettet hatte. Doktor Sſokolowsky

drängte ſeine Frau ein wenig beiſeite, ergriff den Türdrücker,
öffnete, trat als erſter mit lauten, feſten Schritten ins Zimmer
und rief, ſich Nataſcha zuwendend, mit befehlender, keinen
Widerſpruch duldender Stimme:

„Sie beruhigen ſich ſofort. Jch befehle es Jhnenl“
Kaum hatte Nataſcha ſeine Stimme erkannt, ſo richtete ſie

ſich im Bette auf, ſtreckte ihm abwehrend beide Hände entgegen
und ſtöhnte verſtört:

„Fort, fort, fort, ich werde es nicht tun, niemals
„Laſſen Sie es, laſſen Sie es“, rief jetzt Duchow erregt aus,

trat dicht an Doktor Sſokolowsky heran, griff ihn unter dem
Arm und verſuchte ihn aus dem Zimmer zu ziehen.

„Jetzt bin ich Arzt“, entgegnete der Doktor heftig, indem er
ſich von Duchow losriß. „Jch muß dem Mädchen die vergeſſenen
Vorſtellungen in ihrem ganzen Zuſammenhange durch
Suggeſtion ins Gedächtnis zurückrufen; nur auf dieſe Weiſe
hoffe ich einen hyſteriſchen Anfall verhüten zu können.“ Nach
dieſen Worten wandte er ſich zu Nataſcha, indem er mit weicher
Stimme ſagte:

„Aber Täubchen, erinnern Sie ſich doch deſſen, daß ich es
war, der Jhnen befahl, Gleb Michailowitſch zu küſſen. Sie
ſollen, Sie müſſen ſich deſſen erinnernl“

„Jch weiß von nichts, von nichts“, preßte Nataſcha mühſam
hervor. „Mein Gott, was wollen Sie von mir? Will mir
denn niemand beiſtehen

„So weit ich kann, will ich es tun, Täubchen“, ſagte jetzt
Duchow warm. Er trat an ihr Bett, legte ſeine Hände auf
jdren Kopf, zog ihn ſanft an ſich und ſtrejchelte, beſchwichtigend

r Haar.Seine Berührung, ſein ſanftes, von Mitgefühl erfülltes
Weſen wirkten ſofort beruhigend. Als Doktor Sſokolowsky das
bemerkte, trat er leiſe an Duchows Seite und flüſterte ihm zu:

„Es iſt gut ſo. Verſuchen Sie durch Zureden Jhren Einfluß
zur Geltung zu bringen. Jch ar machvem, was ich ſo
eben erfahren habe auf das Mädchen als Hypnotiſeur keinen
Einfluß mehr zu beſitzen. Es iſt daher das beſte, daß ich mich,
um ſie nicht unnütz aufzuregen, entferne.“

Duchow nickte dazu nur zuſtimmend mit dem Kopf, worauf
der Doktor und Nadeshda Jakowlewna leiſe das Zimmer ver
ließen.

(Fortſetzung folgt.
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Vereinbarungen Beſchluß gefaßt werden. Zu dieſer Verſamm
lung war auch der Gauleiter des chriſtlichen Lederarbeiter
verbandes, Andreas Roppelt aus Bamberg erſchienen da
die Lohnbewegung in Augsburg von den Mitgliedern des Zen
tralverbandes und den Chriſtlichen gemeinſam geführt wurde,
was in Stuttgart nicht der Fall war. Vor Beginn der Ver-
ſammlung ſtellte der Vorſitzende der Zahlſtelle Augsburg des
Schuhmacherverbandes, Genoſſe Gabriel an Roppelt' die An
frage, ob es wahr ſei, daß er (Roppelt) Streikbrecher nach
Stuttgart vermittelt habe. Roppelt gab dies zu mit dem
Bemerken, daß für die Chriſtlichen ein Streik in Stuttgart
nicht beſtehe, da der chriſtliche Verband mit den Meiſtern einen
Tarif abgeſchloſſen habe. Auf dieſe Antwort hin beantragte
Gabriel die Hinausweiſung des chriſtlichen Sekretärs, da es
ſich mit der Tätigkeit eines Arbeitervertreters nicht vereinbaren
laſſe, auf der einen Seite Arbeiterintereſſen zu vertreten und
auf der anderen Seite den Streikbrecheragenten zu ſpielen. Die
Verſammlung beſchloß auch demgemäß und ſetzte Roppelt vor
die Türe.

Wegen des Ausdruckes „Streikbrecheragent“ ſtellte nun
Roppelt gegen Gabriel Klage wegen Beleidigung, das Gleiche
tat er gegen den verantwortlichen Redakteur der Schwäbiſchen
Volkszeitung, Genoſſen Simon, weil dieſe das Verhalten des
Roppelt einer entſprechenden Kritik unterzogen hatte. Jn der
vor dem Schöffengericht Augsburg durchgeführten Verhand
lung wurde nun die von dem chriſtlichen Verband beliebte
Streikbrechervermittlung in aller Oeffentlichkeit feſtgeſtellt.
Der Kläger mußte zugeben, daß der chriſtliche Verband aus
alken Teilen Deutſchlands Arbeitswillige nach Stutt-
gart vermittelte, daß für dieſe aus Verbandsmitteln
Fahrgeld und Reiſeunterſtützung gezahlt wurden und daß
durch Rundſchreiben an die chriſtlichen Zahlſtellen die Vermitt-
lung von Streikbrechern ſyſtematiſch betrieben wurde.

Der Vertreter des Klägers verlangte trotz des erbrachten
Wahrheitsbeweiſes, daß die Beklagten wegen der Schwere der
Beleidigung zu Gefängnisſtrafe verurteilt werden ſollten. Das
Gericht erkannte für Gabriel auf eine Geldſtrafe von 6 Mk.,
für Simon auf eine ſolche von 30 Mk. Das Urteil erkennt in
ſeiner Begründung an, daß der Ausdruck „Streikbrecheragent“
nicht unbegründet geweſen ſei; er ſei aber formal beleidigend.
Wenn auch ſonſt den Angeklagten der S 193 zur Seite ſtehen
müſſe, habe die Verurteilung doch erfolgen müſſen.

Herr Roppelt und der chriſtliche Lederarbeiterverband wer
den an dem Ausgang dieſes Prozeſſes wohl kaum beſondere
Freude haben.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Streik der Steinarbeiter in Mülheim
a. Ruhr bei der Firma Rauen iſt nach ſiebenwöchentlicher
Dauer mit Erfolg beendet. Der aufgeſtellte Akkordtarif hat
auf ein Jahr Gültigkeit, die gemaßregelten Steinmetzen werden
wieder eingeſtellt.

Die Marmorarbeiterin Köln befinden ſich in einer
Lohnbewegung. Da bisher noch kein tariflich geregeltes Ar-
veits- und Lohnverhältnis beſtand, ſo wurde an die Unter-
nehmer ein Tarifentwurf eingereicht.
klären ſich zu Verhandlungen bereit.
arbeitern nach Köln iſt
kommen 125 Arbeiter.

Die Firma Gg. Keſel in Kempten (Allgäu) elektro-
techniſche Werkſtätte hat ſämtlichen Arbeitern ge-
kündigt, weil ſie ſich der Organiſation angeſchloſſen und in
einer Betriebsverſaminlung zu den beſtehenden Lohnverhält-
niſſen Stellung genommen haben. Bevor irgendwelche Forde-
rungen eingereicht waren, hatte die Firma die Kündigung vor-
genommen. Zuzug iſt daher ſtreng fernzuhalten.

Am 1. April d. J. iſt im Bremer Bäckergewerbe ein
Tarifvertrag in Kraft getreten, wonach ſich die Meiſter ver-
pflichtet haben, das Koſt- und Logisweſen abzuſchaffen und
dafür einen entſprechend höheren Lohn zu zahlen. Die Mehr-
zahl der Meiſter denkt aber gar nicht daran, das Verſprechen
zu halten. Eine vom Zentralverband der Bäcker und Kon-
ditoren einberufene öffentliche Verſammlung hat deshalb die
Geſellenausſchüſſe und die Verbandsleitung beauftragt, die
umfaſſendſten Vorbereitungen zu einem Tarifkampf zu
treffen, wenn die Bäckermeiſter den Poſitionen des Vertrages
nicht nachkommen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine.

Daß die von der Regierung mit Sorgfalt gehätſchelten
Kriegervereine vor aller Oeffentlichkeit Politik treiben, iſt
ſchon unzählige Male durch Ausſprüche und Handlungen der
Führer des Kriegervereinsweſens bewieſen worden. Einen
neuen ſchlagenden Beweis von der politiſchen Tätigkeit der
Kriegervereine lieferte der am vergangenen Sonntag in
Löberitz abgehaltene Herbſt-Abgeordnetentag des
Kreis-Kriegerverbandes Bitterfeld. Von einem
Dr. Kleinau wurde dort, nach einem Bericht des Bitter-
felder Anzeigers, der altbekannte Satz ausgeſprochen, daß zwar
„die Kriegervereine nicht dazu da ſeien, Politik zu treiben, doch
beſtehe doch vollkommen Einigkeit darüber, daß diejenigen be-
kämpft werden müßten, die unſer Heiligſtes in den Schmutz
ziehen. Es ſollte zwar kein Spitzelſyſtem in den Kriegerver-
einen eingeführt werden; wo ſich offene Sympathie für die
Sozialdemokratie zeige, müſſe aber energiſch vorgegangen wer-
den“. Nach ſchneller Erledigung der wenigen geſchäftlichen
Angelegenheiten und der üblichen Perſonenverhimmelungen
tummelten ſich die nichtpolitiſchen Krieger luſtig auf dem Ge-
biete der Politik. Anlaß dazu gab folgender von Albrecht-
Roitzſch eingebrachter und auch angenommener Antrag:

„Die Abgeordneten des Kreis-Kriegerverbandes Bitterfeld
vom Herbſt-Abgeordnetentage beauftragen den Vorſtand,
beim Landesvorſtande anzufragen, ob demſelben die Aus-
laſſungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe über
die Sedanfeier der Kriegervereine bekannt ſind und

Zuzug von Marmor-
fernzuhalten. Jn Betracht

welche Schritte der Bundesvorſtand dagegen zu tun be-
ſchloſſen hat.“

Den vor lauter Größenwahn faſt überſchnappenden
Kriegervereinskommandeuren haben unſere Artikel über das in
dieſem Jahr kaum zu ertragende Marokko und Sedangebrüll

Die Unternehmer er

durchaus nicht gefallen. Sie machten aus ihrem kriegspatrio
tiſchen Herzen deshalb abſolut keine Mördergrube, ſondern
wetterten in einer Art und Weiſe gegen den „Umſturz“, natür
lich nur den von unten, daß wir die weſentlichſten Momente
der teilweiſe ſehr erregt verlaufenen Debatte hier wiedergeben
möchten. Es heißt unter anderem im Sitzungsbericht:

„Zunächſt begründete Albrecht den eingebrachten Antrag
unter Hinweis auf die in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ver
öffentlichten beleidigenden Schmähartikel auf die Sedanfeier
der Kriegervereine und auf letztere überhaupt wobei er eine

Auslaſſung der Frankfurter Volksſtimme zur Kenntnis brachte.
Gegen derartige Roheiten müſſe endlich vom Bundesvorſtand
vorgegangen werden, wenn nicht Fernſtehende den Eindruck
gewinnen ſollten, daß ſolche Beleidigungen ganz berechtigt
ſeien. (Zuſtimmung.) Vorſitzender Romeiß erwiderte
hierauf, daß ja auch auf dem Parteitag in Jena dieſe
Angriffe wieder an der Tagesordnung waren. Auf dem
Krieger-Bundestage ſeien derartige rohe Auswüchſe von be-
rufener Seite auch ſchon ins rechte Licht geſtellt worden und
glaube er, daß es daher einer weiteren Anregung nicht bedürfe.
Trotzdem rate er, der Reſolution zuzuſtimmen. Albrecht be-
tonte nochmals, daß die mitten im ſozialen Leben Stehenden
unter der Schmach keiden, die Beſchimpfungen der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe über ſich ergehen laſſen zu müſſen. Romeiß
riet davon ab, hier Politik zu treiben, und be-
leuchtete die in der Praxis ſich ergebenden Schwierigkeiten an
dem Fall, daß Kriegervereinsmitglieder, die aus wirtſchaft
lichen Gründen gezwungen ſind, einem ſozialdemokratiſchen
Verbande anzugehören, doch nicht gern aus dem Kriegerverein
ausgeſtoßen würden, wenn ſie erklären, keine Sozialdemokraten
zu ſein. Dr. Kleinau- Bitterfeld bezeichnete die von Albrecht
angeſchnittene Frage der größten Beachtung wert. Es ſei nicht
zu begreifen, daß Leute r noch Deutſche nennen, die ſolche
Worte, wie jetzt wieder in Jena, vor aller Welt ausſprechen
könnten, zu einer Zeit, da es an einem Faden hing, ob nicht
der Deutſche hätte zum Schwert greifen müſſen. Den dum-
men deutſchen Sozialdemokraten allein ſei es ver-
gönnt geweſen, das „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!“
zu ſchreien, in Frankreich und England ſei nichts derartiges
vernommen worden. Auch nur die deutſchen Sozialdemokraten
würden im Falle einer Kriegserklärung den Generalſtreik
proklamieren, natürlich zur ſtillen Freude unſerer Feinde. Die
rorgeſchlagene Reſolution werde den Bundesvorſtand davon
unterrichten, daß die unteren Schichten an derartigen An-
rempelungen Anſtoß nehmen, und von geeigneter Stelle Schutz
erwarten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Auf eine Anfrage von
Dr. Roſahl erwiderte Romeiß, daß dem Gräfenhainicher Ver
ein auch Mitglieder des Maurer- Verbandes angehören, die
aber ausdrücklich erklärt hätten, keine Sozialdemokraten zu
ſein und nur dem wirtſchaftlichen Zwang nachgeben zu müſſen.

Dr. Roſahl wies hiergegen auf die Bundesſtatuten hin,
wonach in keinem Falle ein Kriegervereinsmitglied einem
ſozialdemokratiſchen Verbande angehören dürfte. Der Alt-
jeßnitzer Vertreter ſprach ſeine Anſicht dahin aus, daß die
übergroße Mehrzahl der ſogen. Sozialdemo-
kraten nur Mitläufer ſeien, die zum Teil auch
Kriegervereinen angehören; dieſe dürften nicht verachtet, fie
ſollten bedauert werden, und ſie aufzuklären, ſei eine
ſchöne Aufgabe der Kriegervereine. Dr. Roſahl warnte
davor, wirtſchaftliche Gründe zum Vorwand zu neh-
men, um gegen die klare Beſtimmung der Statuten zu ver-
ſtoßen.“

Nachdem auf dieſe „unpolitiſche“ Weiſe die Sozialdemokratie
und die Arbeiterpreſſe in Grund und Boden geredet worden

die „nationale“war, ſprach ein Oberkrieger“ noch über
Jugendpflege. Er ſagte frei heraus, daß die in Stadt
und Kreis Bitterfeld gebildeten Jugendausſchüſſe nur gebildet
ſeien, „um den Urſprung der Sozialdemokratie auf dieſem Ge-
biete auszugleichen“. Bisher hatte man mit treuteutſcher Drei-
ſtigkeit behauptet, daß parteipolitiſche Erwägungen bei der Förde-
rung dieſer idealen Bewegung nicht maßgebend geweſen ſeien.

Dr. Kleinau zog dann nochmals gegen die Sozialdemo-
kratie los und entfaltete eine lebhafte Propaganda für den
Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie. „Durch Bekämpfung der Sozialdemokratie
verbeſſerten die Kriegervereinler ihre wirtſchaftliche Lage, denn
die beſten Arbeitsbedingungen könnten nur auf nationaler
Grundlage geſchaffen werden.“ Alle Achtung vor dieſer
grandioſen Weisheit.

Kampf gegen den Umſturz, die Sozialdemokratie, den inneren
Feind, das ſind die Schlagwörter der Kriegervereinsredner,
mit denen ſie gegen die verhaßte Arbeiterbewegung zu Felde
ziehen. Und dabei beſitzt man immer noch die edle Dreiſtigkeit
und behauptet ſchlankweg, die Kriegervereine treiben nicht im
geringſten Politik. Jn ausführlicher Weiſe haben wir erſt
geſtern an anderer Stelle unſeres Blattes die volksfeindlichen
Tendenzen der Kriegervereine gekennzeichnet. Es wäre ſchlimm
um die deutſchen Arbeiter beſtellt, wenn ſie nicht aus den Vor
gängen auf dem Kriegerverbandstag die richtige Lehre zögen
und der widerlichen Geſellſchaft den Rücken kehrten. Nur in
der politiſchen Organiſation der ſozialdemokratiſchen Partei
werden die Jntereſſen der Arbeiter wirkſam vertreten und
nicht in den Kriegervereinen, die unter der Herrſchaft des
Reichsverbandes ſtehen.

Schraplau. Kriegshetze, Lebensmittelteuerung
und Sozialiſtenfurcht heißt das Thema, über das Ge-
noſſe Kürbs- Halle am Sonntag nachmittag referieren wird.
Es wird deshalb auf regen Beſuch gehofft.

Augsdorf. Welchen Wert „Wohlfahrts“einrich-
tungen haben, iſt einem hieſigen Bergmann wieder einmal
klar gemacht worden. Der Bergmann Thomas Kotlarski
von hier war 33 Jahre bei der Mansfelder Gewerk-
ſchaft. Der Mann iſt achtmal, zum Teil ſchwer verunglückt,
und jetzt 54 Jahre alt. Da er im Jahre 1609 mit geſtreikt hat,
wurde ihm im Auguſt 1910 gekündigt. Bei einem ſchweren
Unfall wurden K. beide Schulterblätter gebrochen. Er klagte
wegen Unfallrente, wurde aber abgewieſen, da die Sache ver-
jährt ſei. Der Unglückliche beſitzt ein Grundſtück und hat von
der Gewerkſchaft ein Kapital von 3700 Mk., das ihm gekündigtworden iſt. Und das ſolk geſchehen ſein, weil er einen emaß-

regelten Kamercgden in ſein Haus aufnahm. Da K. kein
anderes Kapital bekommt, beſteht die Gefahr, daß das Haus
zwangsweiſe verſteigert wird. Auch anderen Arbeitern ſollen

die Wohnungen abgetrieben worden ſein, obwohl hier 18 Woh
nungen leer ſtehen. Die Verfolgungen unſerer Gegner im
Mansfeldſchen zeugen von einer ziemlichen Gemütsverrohung.

Helbra. Feuer. Mittwoch nachmittag 41 Uhr wurde das
Wohnhaus des Bergmanns Eimler in der o traßze
ein Raub der Flammen. Da der Beſitzer ſowie die Miets-
leute nicht zu Hauſe waren, mußte der größte Teil des Möhi-
ligrs im Hauſe belaſſen werden. Unſere Feuerwehr, die ſonſt
u allen Feſtlichkeiten recht zahlreich vertreten iſt, wies große
ücken auf. Um 5 Uhr waren ganze 5 Mann zur Stelle.

Eckartsberga. Sittlichkeit auf dem Lande. Der Molkerei-
beſitzer Joß aus dem benachbarten Auerſtädt hatte ſich vor
der Strafkammer in Naumburg wegen Sittlichkeits- Ver-
brechens zu verantworten. Die Verhandlung ergab, daß ſich
der Menſch den Ruf eines gefährlichen Schikkzenjägers erworben
und ſich ſogar an Schulmädchen vergriff. Jm weſentlichen
leugnete er oder behauptete, daß die an den Mädchen verüvbten
Gemeinheiten „Scherze“ ſeien, die er als Geſchäftsmann machen
müſſe, um ſich die weibliche Kundſchaft zu erhalten.
Das Gericht belegte ihn wegen ſeines ſittenloſen Treibens mit
drei Monaten Gefängnis. Ebenfalls wegen ſittlicher Ver
fehlungen hatte ſich ein 16 jähriger Burſche aus Schleberoda
zu verantworten. Er hatte ſich an einem zwölfjährigen Mädchen
vergangen. Leider hatte auch das Mädchen nicht das erforderliche
Maß von Schamgefühl gezeigt, ſo daß der junge Mann nur
wegen tätlicher Beleidigung beſtraft wurde und zwei Wochen
Gefängnis erhielt.

Nebra. Vier Gehöfte eingeäſchert. Jm benach-
barten Altenroda entſtand am Mittwoch in einer Scheune
Feuer, das ſich raſch weiter ausbreitete. Jn kurzer Zeit
brannten vier Gehöfte nieder. Das dort in Notquartieren
liegende Militär beteiligte ſich an den Löſcharbeiten und ver-
hinderte ein noch weiteres Ausdehnen des Brandherdes.

Wittenberg. Chriſtliche Kampfmethoden. Der Evan-
geliſche Arbeiter- und Handwerkerverein, der trotz alles Liebes-
werbens über die bei ſeiner Gründung erreichte Zahl nicht
hinauskommt, läßt ſich in der Herberge zur Heimat von dent
Eilenburger Sekretär Jäger Vorträge halten, deren letzterer ſich
mit dem Verhältnis der Gewerkvereine und der chriſtlichen Ge
werkſchaften zu den freien Gewerkſchaften befaßte. Der Sekretär
legte die bekannten Ziele der Chriſtlichen dar, die in der Erbal-
tung des friedlichen Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern gipfeln, wodurch gewöhnlich Streiks vermieden
werden. Wir wollen die Chriſtlichen in dieſem Glauben nicht
ſtören, ſind aber überzeugt, daß ſelbſt die Fürbitte ihres Vor-
ſitzenden, Pfarrer Bertram, den Chriſtlichen nennenswerte
Lohnerhöhungen ſelbſt in dieſer Zeit der Teuerung nichts ein
bringen wird. Welchen Unſinn der Vortragende aber über die
freien Gewerkſchaften ſeinen evangeliſchen Schäfchen vorſetzte, be
weiſt ein Bericht des Wittenberger Tageblattes, wonach er fol
gendes ausführte:

„Wie anders die Sozialdemokratie. Sie übt eiſerne Diſziplin
und führt die Maſſen auch dann noch zum h wenn er
aller menſchlichen Vorausſicht nach unmöglich zu etwas Gutem
führen kann. Denn der Arbeiter ſoll und muß unzufrieden
ſein und bleiben. Von ihnen erſtrittene Lohnerhöhungen
kommen faſt regelmäßig zunächſt den Gewerkſchaftskaſſen zugute;
faſt nach jedem gewonnenen Streik ſind nachweislich die Bei-
trage t a ehe Der Arbeiter ſelbſt und ſeine Familie
kommen erſt in zweiter Linie. Was iſt auch der Sozialdemo
kratie der Fabrikant, der Mann der Wiſſenſchaft und der
Technik? Er iſt der ewig faulenzende, der immer praſſende
Geldvergeuder, der ſich alle Freuden des Lebens leiſten kann.
Mit der Verbreitung dieſer Anſicht, die eine völlige Verſtänd-
nis loſigkeit gegenüber der vom Unternehmer zu leiſtendèn Ar-
beit und der auf ihm ruhenden Verantwortung in ſich ſchließt,
reizt die Sozialdemokratie die Arbeitermaſſen auf.“

Den Beweis für dieſe vom Reichswahrheitsverbande entliehenen
„Wahrheiten“ bleibt der fromme Mann einfach ſchuldig. Köſtlichlieſt ſich ſein Schluß, wonach er die freien Gewerkſchaftler, „die

armen Verführten“, mit dem Manne vergleicht, der auszog, das
Glück zu ſuchen und dann ermattet- am Wege liegen blieb. Ob
wohl der gute Mann weiß, daß in Wittenberg und Umgebung
über 1400 freie Gewerkſchaftler vorhanden ſind, die durch eigene
Kraft, ohne paſtorale Hilfe, ſich zu ihrer jetzigen Höhe erhoben

Wittenberg. Rieſenunterſchlagungen eines
nationalliberalen Rechtsanwalts. Die Skandal-
affäre Karbe wächſt immer re Jm Augenblick der Ver
haftung entzog ſich dieſer dreiſte Verbrecher ſeiner Beſtrafung
dadurch, daß er ſich mit einer Jagdflinte erſchoß. Die Unter-
ſchlagungen belaufen ſich bis jetzt ſchon auf 80 000 Mk. Der
letzte Fall war die Veruntreuung eines Depots von 12 000 Mk.
Dieſes brach ihm das Genick. Einige hieſige Bürger, darunter
auch ein Zahnarzt G., verlieren faſt ihr ganzes Vermögen.
Es iſt intereſſant, wie dieſer nationalliberale Führer prak-
tiſche Mittelſtandspolitik getrieben hat. Bei dem Bau ſeiner
Villa zog er beſonders kleinere Handwerker heran, um ſie
nachher recht kräftig übers Ohr zu hauen. Ein Schulbeiſpiel
von Klaſſenwirtſchaft bieten auch die hieſigen bürgerlichen
Blätter. Lakoniſch wird berichtet: „Der Rechtsanwalt Karbe
hat ſich, als er ſiſtiert werden ſollte, erſchoſſen.“ Warum ſich
dieſer Sozialiſtenfreſſer erſchoſſen hat, wird verſchwiegen.
Hoffentlich merken ſich das die Arbeiter, die noch Lefer dieſer
Zeitungen ſind.

Grünewalde. Jmmer vorwärts! Eine impoſante
Mitgliederverſammlung, die ſich mit der weiteren Gründung
eines Diſtriks der Partei beſchäftigte, fand am letzten Sonn
tag hier ſtatt. Durch die raſtloſe Agitationsarbeit der hieſigen
Genoſſen ſtieg im letzten Jahre die Mitgliederzahl von 72 auf
60. Der Kreisvorſitzende, Genoſſe Neumann, ſprach über Kreis-
organiſation und die Aufgabe der Diſtrikte. Jn der darauf
folgenden Diskuſſion ſprach man ſich einſtimmig für die Grün-
dung eines neuen Diſtrikts aus. Die Wahl der Diſtrikts-
leitung, einer Zeitungskommiſſion ſowie eines Berichterſtatters,
ſtieß auf keinerlei Schwierigkeiten. Bisher gehörte Grüne-
walde mit Gorden zum Diſtrikt Kleinleipiſch. Auch hier geht
es rüſtig vorwärts mit der Partei und ſind bereits 21. Mit-
ren dem Diſtrikt Grünewalde zugeteilt worden, ſo daß die
Mitgliederzahl des neuen Diſtrikts 81 zählt. An den hieſigen
Genoſſen liegt es nun, an der weiteren Verbreitung unſerer
Bewegung unermüdlich mitzuarbeiten. Auch der Arbeitervpreſſe,
unſerer ſchärfſten Waffe im proletariſchen Kampfe, muß die
größte Berechtigung geſchenkt und für ſie eifrig agitiert werden.
Gerade in hieſiger Gegend iſt zur bevorſtehenden Reichstags-
wahl Arbeit in ger und Fülle zu erledigen. Weiter gelobte
die von 50 Genoſſen beſuchte Verſammlung, mit allen Mitteln

egen die auch im hieſigen Orte bereits aufgetauchte „nationale
ugendpflege“ Front zu machen, um die beabſichtigte Verdum-

mung der Arbeiterjugend abzuwehren. Genofſſen, arbeitet un
ermüdlich für unſere große Sache.

ter

den 23. und 24. September

bleiben meine Geschäft

Sonnabend Sonntag feiertagshalber

ſechluven
J 8 W CISS

HALLE a. S.
Am Markt. Am Markt.



V eon honts r Sendung Deſikatse, echte Kieler und Thäringer Fleisch- und
Praohtvolle zuoxersüsse S hl Büä ckli S WVurstwarenu 452CcHiel- inge W0 r G 0 pt 8 2 in reichhaltigster Auswahlos0 und Sprotten, Speckflundern, zu sohr mässigen Preisen.
Kleine Kistchen O. 95--1. 20 Mark. c f tt z h. Fi SFranz. Pfirsiche Melonen, Madeira- Ananas, 3 ette gerauc ussaale, 5 Potte B70 W

Bananen- e Weseriachs.
r e u men m Jeden Sonnabend 220000600Sehlachtelest. 4 in villiges Sonntags Gericht

4 Von 8 Vbr an: Wellſlelseh.

Freitags r an giebt es in der

9 ranke 77Strick wolle ror deS. Höbel, n Goldbars ch Bund L v.Marke 16EE schwarz und farbig mellert 1 Pfd. v 1/6 Pfd. 32 P en t Seelachs ohne Kopf. Pfund 1I9
Sofa iſche, Stühle usMarke 164 B V extra festes, kräftiges Garn 1 Pfd. 2 1/6 Pfd. 48 Pf. er r Karbonad en velſandis ehe 35 Pf.

70 2 UlrichMarke 20 V weiche, halibare Qualität 1 Pfd. 2 Pfd. 58 Pf. An chtwortkarten empfiehlt die wo e z „Xordsee““ en s,

Marke 167 1 60prima, haltb. Sockenwolle, farb. mel., 1 Pfd. Pfd. pk. C
1 Pfd.

z Pfd. 60 pt.

s Pfd. 65 pt.

Marke 16 D D Schmidit'sche Wolle

6 t in lüt iMarke 00 hart, sehr dauerhaft., fest gearb. Garn, 1 Pfd. arentiort rot es, on eiezos

50 2paike 7 Kamm aus edelstem Material 1 Pfd. z U Pfd. 75 Pf. Schweine Sohm al
4 P 50Spezial-Marke „Mussbaum extra prima 1 Pid. 3 1/5 Pfd. 75 Pf. Vorzügliche frische

30 V fit- be-Manne SCWeiss wolle benden 1 pra. 99 i Pra. 99 pt. Thäringer Rotwurst
Froltag Sonnabend

Cassler Rippespeer
in bekannter, hochfeinster Ware Pfund

F. H. Krause.
Parteischriften gethan

beste Färbung, kräftigerMarke Hammonia haltbarer Faden

Marke Seidenwolle nicht einlaufend

Marke ROCKWOIIe Luper, alle Farben

x pid. 99 pt.

1/s Pfd. I

x ria. I9 vt.

4 VAusser diesen Marken führen wir noch die rühmlichst be-
kannten Schmidtschen Wollen, Normalwolle, Kamelhaarwolle,
Schneestern wolle für Golffacken, Castorwolle, Zephyrwolle etc.

zu allerbilligsten Tagespreisen.

W

Rekruten- wtehchnften gettlukbeht.Leopold NMuschaum Ausxrüſtun g. Todes- Anveige. J v

ten ſten e elet ne ſnenſ Zeste Zeeugsquelle in
e e gete Hereins-Nadeln I. AhreichenOtto Müller jun. nebſt
Spiegel, Kamme, in Metall u. echter Emaille.13 Geſtorben: Bürſtenmacher Geboren: Klempner Schmidt Kindern, Eltern u. Geſchw.Standesamtliche Nachrichten. aus Hedersleben. 29J. S. Gr. Wallſtraße 87. Siaſer Die Beerdigung findet Ehr Vereins-Bänder l. Aoretten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 21. Sept. Krigeenſgove an o Müller S. Rich. Wagnerſtr. 30). Brueinehe“ abend nachmittag */25 Uhr von
Fleiſcher Heinrich S. (Reilſtr. 7).Arbeiter Mäder S. (Triftſtr. 13).

Geſtorben: Oberkellners Höch
aus Löbejün S., 4 J. (Diako-

der Leichenhalle des Südfried-
vorſchriftsmäßig u. billig bofes aus ſtatt.Koch, 43 J. (Schützenſtraße 9).

zu haben beiWitwe Amalie Voigt geb. Schmidt,
68 J. Wegſcheiderſtraße 10).

Aufgeboten: Schloſſer Hütten
rauch und Jda Langrock GHum-
boldtſtraße 13 und Ludwigſtr. 4).

Heute nacht 12Albin Hentze,Dreher Reifarth und Martha B niſſenhaus). Reichsgräfin Her /2 Uhr entſchliefFuchs (Merſeburg u. Saalberg 23). Halle Vorn z 38) mine von der Schulenburg, 90 J. e ſchnell „und unerwartet unſer
Schloſſer Hintzſche u. Margarete Aufgeboten: Geſchirrführer (Friedrichſtraße 42). 24 Schmeerſtraße 24.uüebes Töchterchen
Böſchel Marienſtraße 28 und
Krauſenſtraße 10). Schloſſer
Hupfeld und L. Stöhr (Halle u.
Burg Stud. d. Rechte Lange
und J. Kynaſt (Steglitz). Kauf-
mann Aßmann und L. Neumann(Halle und Schöneberg). Kunſt-
glaſer Rüßmann und G. Lenzen
(Dresden und Halle).

Geboren: Arbeiter Haupt S.
(Anhalterſtraße 11).

Zeidler und Margarete Scarbath
(Saalwerderſtraße 22 und 16).
Tiſchler Deppe und Hulda Olm
(Eichendorffſtraße 32 und Witte-
kindſtraße 32). Bäcker Titz und
Anna Damm (Eichendorffſtr. 21).
Arbeiter Heidrich und Helene
Sondershaufen Nietleben und
Große Wallſtraße 14). FabrikantMandelbaum und Lucie Pollak
(M.-Gladbach u. Mühlweg 504).

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung.

Harz 42/43.

inpfehle tadellos ſitzende
R ſelbſtangefertigte

Wäàsche-Artikcer, auf
Wunſch auch ß

Woll warenSohürzen
ſämtl. Artikel f. Schneiderei

Kragen, Krawatten uſw.

M. Bauer.
Berlinerstr. 32.

Extraanfertg.

32.

im zarten Alter von 6 Monaten.
Mit der Bitte um ſtille Teil-

nahme zeigen dies hierdurch tief-
betrübt an

Könnern Septbr. 1911
Franz Vielert nebſt Familie.

Die Beerdigung findet Sonntag

99

vormittags 11 Uhr ſtatt.

88
Gust. Unlig

Uhren und Goldwaren
Malle a. S., untere Leipzigerstr.

Erst Haeckel
Volksbuchhandlung e

Volksbuchhandlung Halle a.

S

Erscheint wöchentlich dreimal

I e YVpo-- ehe

u SWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
D Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal.

ſAbrahlungsgeschäfte Fahrräder u. ſanmanoninen Kute wad Motzen i Lederhanätunger Spedätion, Möbeltransport Tann Foconnier
M. Thiele, Göbenstr. I, p. Henry Klepzig, Reilstr. 2. Friedrich Flietner., Geiststr, 23. Sehmi jstetr, 23. O. Kästner Go., Brunoswarte 36.z 0sk. Wästneet. Nuebererstr. 6o. Herm. Sehmtat, Goietetr. 23. RR. MnBSer, Brunneretr- 58 I e

C rer h „Vis à vis Leipz. Turm.F C nth 7 ſ F [Fleischermelster. Wurstfabriken Möbel-Magazine C Grres- a. Gold waren rer, c e (l J. Klostermann, Advokatenweg 27. W. Schmesl, Wuchererstr. 40. T Hal Tischlermet rosse frieärich Fofm yp Grosse

Brmketts, Kohlen Franz Kunze, Burgsetr. 59. Magar Urichwitr. 50 Gul, Klausstr. 23. Fritz Bruns, Sophienstrasse 30.z III Nangolt Merseburger- Kauoauser Albert Mennicke, Gr. 62 F. Soldmann, Königetrasse 86.
Richard Wolf, verläng. Königstr. 9 strasse 105. Photograpkische Ateiiers A. Schuſer, Leipzigerstr. 92 Schadert, Wilüam, Zigarren ung
I BDrogen und Farben
I. Rädler, Rannischestr. 2.
r a. Vorſramegesonatio
F. Henaieko, K. Ulrichstr. 15.

Robert Schäfer, Könvigstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Theodor ILühr, Leipzigerstr. 94.

Oskar Kutscher, Moritzkirchhot 10.

l

I. Leipzigerstr. 87.a Bekleidg.- egonst. j. Art.

Thaodeor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren
ſiren- und Sieiwaren
F. Lindonhahn, Königetr. 8.

Kaus- und Küchengeräte
X. Kuckenbarg, Rannischestr. 12,

J Biserne Oetfen onigkuones, Iuoser waren
Chriatsan Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königetr. 8.

el d48d d
Schmeoer-Friedrich Boe

o atraees 16.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

C. Langoe sen-, Kl. Ulrichstr. 26.

Nichard Schröder Steiner 17.

Jckut waren

C. Menge, Triftstrasse I.

A. Weiss, Kleinschmieden 6.

l

Haloria,

Spezialit.

[Weine u. Fruchtsätfte ete.

Wasch- Anstaiten.
Dessauerstr. 5, Hof rechts.

Pernrutf 2920. S

Herren-Stärke-Wäsche.

Sohneideres-Bedarisartikei

F. C. Wvell, Hart 1].
I. Zengerüing, Scuun. 7.

M. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93.
Max Xünzeol, Magdeburgerstz. 59.

Weias- Woll Taptsserie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

mer
Güärtnerei BDienel, Fernspr. 25.
sanitäts-Drogerie, h. ca. GaublyAmmend e
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
9. Probsthayn, Bettf. Rein.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. Biank, Kaufhaus, Radewell



Total Ausverkauf keschäftsaugabe.
Die noch vorhandenen Warenbestande von nur erstklassigen Qualitäten in

Kleiderstoffen e Damen- u. Herremväsche s Trikotagen s Wollwaren s Bettzeugen
Hemdentuchen e Sohürzen e Unterröchken a Kurzwaren e Strümpfen etc. ete.

sollen schnellstens ausverkauft werden.
Die Preise für alle Artikel sind bedeutend, teilweise bis zur Hälfte des wirklichen Wertes, im Preise herabgesetrzt.

Halle-Giebichenstein,Albert Reicharcht,

steckt die Margarine- Fabrikation schon längst
nicht mehr. Sie ist gross und bedeutend, dankder vorzügl. Beschaffenheit ihrer feinsten Maricen

Rheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten.

-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz,

Cocosa
feinste Pflanzen-Butter-Margarine.

Diese drei, an Qualität unerreichten Ersatz-
mittel für Butter sind bei den Hausfrauen
besonders beliebt; sie haben millionenfache

Verbreitung. Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten:
o. Marg. Werke Jurgens Prinzen

2 e G. m. b. H. Goch.
Statt

das beste!

(0c050

Ecke

ſanpen- -Ausstellung
V (arösste Auswahl Beste Leuchtkraft Billige Preise

Ich erBassin u. e 98 Pf.

Wanne tat
fauss, de

II 22 pt.mit Zylinder 58 48 39

Kücherlanpe a
nehmbarer Blende 85

höngelampe e äng. 34
fein bronzierthäöngelampe v. J

Körper
hänge Krone l l
anen Körper

in 22.,
lam romplett 48 38 Pf.

um
ündr in
für Gas

ültniher Stehlicht 28 Pf.

Messing omplett ß

Stuek 4 Pf.

u ß tverschmolzen Stück W Pf.

bie Stuek 39 Pf.
Werktattlampe

leopold Nussbaum

Original Auer-Degea 48 Pf.

kompl. 8.75

in

lanne x 38 28 t.

O rMarokko
ist zur Zeit in aller Leute Mund.

genan über die Lage dieses Landes orientieren,
wenn Sie sich einen

GIobus
So können

anschaffen.

Gröese I. 19 cm A. e 75ſ8 MarkB. mit Meseing- Meridian 4,78
Grösee T. 256 cm G. 50S. mit Meseing Meridian 7.50
Grösoe III. 833 em 8.50B. mit Messing Meridian 10.50

Zu beziehen duroh die

Volks Zuchhandlung.

Dölau Dölau Lego mer
Alle n voru Schuhwarenbillig und reell. eEmil Gehnert, ſauhmader, Dölgu, Art. a

Empfehle für Sonnabeud und wonn tag Me gen 4
kernigen Schmeer Mhichune à Pf. 7S r Iehertran Emulsion.

Paul Bauermann, Markt 20. e
Jeden Horgen: Jeden Aben n r n 4Ooſmnes bitellein am Gchänn aux Rücler,

Halle a. S., Harz 43/43.

Dre CIchtune Könnern. KKchtung!
Verkaufe bis auf weiteres jeden Freitag u. Sonnabend ſämtliche

E Fleischwaren, W4 Pfund zu J Mark.
Wurst und Gehacktes,

pro Pfund 80 Pfennig.
Otto Busse, Flelschermeister.

—=Z zen je der ArtUngeziefer a
Ungeziefer aianen r. grerſtr. 2.T Serſ. gegen ganzer Ungetieſer. äußerſt bi bie T 7

Bruckhauſen a. Rpein.
Werter Herr Koch!

Senden Sie bitte ſofort wieder

per Nachnahme. Unſer kleiner
Sohn Walter hat wieder guten
Appetit nach der Krankheit und
wird kräftig. Wenn alle Eltern
für ihre Kleinen den Nähr-
zwieback von Jhnen geben
möchten, ſo würde manches
ſchwache Kind am Leben blei-
ben und kräftig werden.

v freundlichem Gruß
gez. P. Tossutti u. Frau.
Vruckhauſen Eyzeinland),

Grüne Nr. 120 I.
xunrewieback
zu haben in Düten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60
in durch Plakate kenntlichen

Verkaufsſtell., ſämtl. Verkaufs-ſtellen d. Konſum-Vereine u.

Herrenstr. 1. Tel. 531.

Jede )ame
liebt ein zart., rein Geſicht, roſig.,
gende Ausſehen u. ſchönenn Alles dies erzeugt die echte
Slekenpferd „Lilienmilch Seife

v. Bergmann Co., Radebeu
Preis à St. 50 Pf. 7 macht der

Lilienmilch darote und ſpröde Haut in emer Racht

weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf.

Helmbold Co., r igerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. ſtr. 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Uustav Fuhrmann, Reilſtr. 5.
Fritz Müllor, ne 48,Ernst Jentzsch, Le zigerſtr. 31,Alfred Reubke, Ke erſtr. 10c.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Gievbichenstein: Felix Sioli.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JTaner. Brug der Halleſch. GenoſfenſchBuchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

einen Karton Zwieback für 3



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 223 Halle a. S., Sonnabend den 23. September 1911 22. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. September 1911.

Die Stadtverordnetenwahlen
find, wie das Polizeiblatt zu melden weiß, auf Anfang
November feſtgeſetzt worden, und zwar ſollen die Wahlen
der dritten Abteilung, in die Tauſende von Bürgern
infolge eines nichtswürdigen Geldſackswahlrechts hinabgeſtoßen

ſind, am 6., 7. und 8. November (Montag, Dienstag und Mitt-
woch) ſtattfinden. Es ſcheint alſo, daß man den von unſeren
Genoſſen geſtellten Antrag, für die Wahl der dritten Abteilung
auch einen Sonntag einzufſetzen, ſchon „erledigt“ hat. Wenig-
ſtens iſt noch nicht bekannt geworden, welchen Vorſchlag der
Petitionsausſchuß der am nächſten Montag tagenden Stadt-
verordnetenverſammlung machen wird.

Parteigenoſſen! Der Kampf um das Rathaus wird alſo in
allernächſter Zeit mit Lebhaftigkeit einſetzen. Schon heute muß

mit der Agitation im ſtillen begonnen werden. Die kommen
den Monate ſtehen im Zeichen der Wahlkämpfe. Stadtverord-
neten-, Gewerbegerichts- und Reichstagswahlen beherrſchen
ſchon jetzt die öffentliche Meinung. Für uns gilt es, alles
daran zu ſetzen, um vorerſt den Kampf ums Rathaus ſiegreich
zu beenden. Soll der Wunſch aller Parteigenoſſen, nach be-
endeter Schlacht als Sieger bei der Stadtverordnetenwahl
heimzukehren, in Erfüllung gehen, dann darf keine Arbeit zu
viel, kein Opfer zu hoch ſein. Es iſt unſere ureigenſte Sache,
um die wir kämpfen: die Befreiung des arbeitenden Volkes aus
geiſtiger, wirtſchaftlicher und politiſcher Knechtſchaft. Will da
einer, der ſichh zum Sozialismus bekennt, zurückbleiben? Wir
dürfen uns nicht falſchen Siegeshoffnungen hingeben und auf

der ſcheinbaren Uneinigkeit im bürgerlichen Lager Er-
folge erhoffen. Wenn es zum Klappen kommt, werden die jetzt
ſo feindlich geſinnten Brüder ſich doch wieder zuſammenfinden.
Wir werden kämpfen ſo oder ſo. Und wir werden ſiegen, wenn
jeder einzelne Genoſſe ſeine volle Schuldigkeit tut. Aber auch
nur dann!

Die Lebensmittelteuerung und ihre Folgen.
Ueber dieſes Thema ſprach geſtern abend in überfüllter

Volksverſammlung im Volkspark die Genoſſin Zietz-Berlin.
Es war ein einziger Schrei aus tiefſter Not, den die geknechte-
ten und ausgebeuteten Proletarier vernehmen ließen. Direkt
von der Stätte harter Fron kamen die Maſſen, um Proteſt
zu erheben gegen die bis zur Unerträglichkeit geſteigerten
Lebensmittelpreiſe. Die Verſammlung erhob aber auch einen
flamenden Proteſt gegen die kurzſichtige, volksfeindliche Kom-
munalpolitik, wie ſie der hieſige Magiſtrat in Sachen der
Teuerung einnimmt. Hätte Herr Rive, der Freund der Brot-
und Fleiſchverteuerer, die entrüſteten Willenskundgebungen ge-
hört, es wäre ihm dann ſicher zum Bewußtſein gekommen, daß
er mit ſeiner Stellungnahme dem darbenden Volke Fauſt-
ſchläge verſetzt hat.

Die Genoſſin Zietz leitete ihren intereſſanten Vortrag ein
mit einem Hinweis auf die politiſch ſehr bewegte Zeit, auf die
Zeit der Kriegsgefahr und des Jmperialismus. Vom Weſten
drohte die Hitzwelle und vom Oſten drohten Krankheiten, wie
Peſtilenz und Cholera. Das Volk muß gewaltige Opfer brin-
gen und leiden und wenn es ſich erhebt, dann wird es, wie wir
es jetzt in Wien geſehen haben, mit blauen Bohnenge-
ſpeiſt. (Stürm. Pfuirufe.) Das in den Straßen Wiens von
koſtbarem Arbeiterblute rotgefärbte Pflaſter ruft zum Pro-
teſt. (Bewegung.) Die Nahrungsmittelpreiſe ſind geſtiegen
und die Kaufkraft des Geldes iſt geſunken. Die durch den
letzten heißen Sommer hervorgerufene Dürre wird die Situa-
tion noch bedeutend verſchlimmern. 15 Tage im Jahre muß
der Arbeiter ſchuften, um die Koſten für die Zölle uſw. auf-
zubringen. Unſere Gegner treiben eine furchtbare Heuchelei,
wenn ſie die Abſperrung der Grenzen mit der angeblichen
Seuche im Auslande begründen. Als ſie, Rednerin, vor einiger
Zeit im Holſteinſchen in Verſammlungen unter freiem Himmel

reden wollte, habe man die Verſammlungen verbokten, weil
dort die Maul und Klauenſeuche herrſchte. Die Genoſſin Zietz
beleuchtete dann in ausgezeichneter Weiſe an der Hand klarer
Beiſpiele und unter lebhaften Zuſtimmungen die elende Zoll-
und Wucherpolitik. Unter dieſer Politik leidet nicht bloß der
Arbeiter, ſondern auch der Handwerker, Kaufmann und der
kleine Landwirt. Die Steigerung der Milchpreiſe iſt nicht
bloß auf die vorhanden geweſene Dürre und Futternot, ſon-
dern auch auf die Raubſucht der Großagrarier zurückzuführen.

Wenn der Halleſche Oberbürgermeiſter jüngſt ge-
ſagt hat, in Deutſchland würde noch zu viel Fleiſch ge-
geſſen, ſo beweiſt er damit, daß er von den Arbeiter-
verhältniſſen gar keine Ahnung hat. Richtig
mag ſein, daß an den Tiſchen, wo vier bis fünf Gänge in den
Magen befördert werden, vielleicht zu viel Fleiſch gegeſſen
wird. (Zurufe: Sehr richtigl) Würden die Herrſchaften ein-
mal an den Tiſchen der Arbeiter ſpeiſen, dann würden ſie bald
ſagen, daß man dabei an Unterernährung zugrunde gehen
müſſe. (Beifall.) Mediziniſche Sachverſtändige verlangen für
die Körperarbeit eine tüchtige Fleiſchkoſt. Der bürgerliche Ver-
ein für Volkswohlfahrt, in dem vielleicht auch Herr Rive mit
ſeinem Namen glänzt, hat in verſchiedenen Städten des Reichs
feſtgeſtellt, daß 38 000 Volksſchulkinder morgens nüchtern
das heißt ohne etwas gegeſſen zu haben in die Schule gehen
müſſen und 172 000 Kinder weder warmes Mittag noch warmes
Abendbrot bekommen. Und das ſind meiſtens Kinder von
Familien, von denen Vater und Mutter zur Arbeit gehen.
Gibt man den Kindern und auch den Erwachſenen nicht ge-
nügend zu eſſen, ſo verlieren ſie die Kraft zur Arbeit und
auch die Kraft zur Arbeiterbewegung. Und wir wollen doch
einmal dahin kommen, aus eigener Kraft mit der kapita-
liſtiſchen Geſellſchaft aufzuräumen. Allerdings
gibt es noch viel Leute, denen die Arbeiterbewegung ein Dorn
im Auge iſt und zu dieſen Leuten gehört auch Herr Ober-
bürgermeiſter Rive, der die Maßnahmen der Polizei gegen
den Volkspark und gegen den Sozialdemokratiſchen Ver-
ein in Halle gut heißt. Wir bedürfen zur Aufrechterhaltung
der Ordnung keine Polizei und ſorgen ſelbſt für Ordnung.
Die unternommenen Polizeimaßnahmen ſchaden
uns aber nichts, ſondern nützen uns, weil das
Proletariat mit Energie und Kraft ſolche Angriffe pariert.

Die Statiſtik lehrt, daß in demſelben Maße, wie die Nah-
rungsmittelpreiſe ſteigen, die Eigentumsvergehen zunehmen.
Das geheiligte Eigentum muß geſchützt werden. Und da kom-
men dann die ſo furchtbar wirkenden Urteile zuſtande, über
die faſt täglich berichtet werden kann. Rednerin führt unter
ſtürmiſchen Zwiſchenrufen draſtiſche Beiſpiele dafür an. Nicht
die Unglücklichen, die da in Not handeln, ſondern die kapitali-
ſtiſche Geſellſchaftsordnung gehört auf die Anklagebank. Gegen
die jetzt herrſchenden Zuſtände muß energiſch Proteſt erhoben
werden; das Volk muß einmal gründliche Abrechnung
halten, aber nicht bloß bei den Reichstagswahlen, ſondern auch
bei den demnächſt hier ſtattfindenden Kommunalwahlen.
Wenn der Oberbürgermeiſter von der Hand weiſt, ſich im
Stadtverordnetenkollegium mit Politik zu beſchäftigen, ſo muß
ihm immer wieder entgegnet werden, daß die Stadtverwaltung
nur ihre Pflicht hat, bei der Teuerung helfend einzugreifen.
Herr Rive iſt verpflichtet, Politik im Jntereſſe der Allgemein-
heit, nicht im Jntereſſe einer kleinen beſitzenden Gruppe zu
treiben. Die Halleſchen Genoſſinnen 'und Genoſſen führen
den Kampf mit Energie aber doch mit kaltem Blute. Es
bleibt ja doch noch viel zu tun übrig. Die Antwort auf die
neueſten Leiſtungen des Stadtoberhauptes muß ſein, dem
Sozialdemokratiſchen Verein Hunderte neuer Mitglieder und
dem Volksblatt Tauſende neuer Abonnenten zuzuführen. Die
geſellſchaftlichen Zuſtände müſſen von Grund aus revolutio-
niert werden. Wir müſſen die politiſche Macht erobern, um
den Kapitalismus mit allen ſeinen Auswüchſen beſeitigen zu
können. Wird in der geplanten Weiſe weiter gearbeitet, dann
werden uns auch die gegenwärtigen Zuſtände unſerem ſchönen
Ziele näher bringen und die Zeit wird uns führen zu den
ſonnigen Höhen des Sozialismus. Stürmiſcher Beifall durch-
brauſte bei der Beendigung des Vortrages den Saal. Eine
Diskuſſion wurde nicht beliebt.

Folgende von dem Genoſſen Hennig bekanntgegebene
Reſolution fand einſtimmige Annahme:

Die Verſammlung erhebt energiſchen Proteſt gegen die
herrſchende deutſche Agrarpolitik, die es verſchuldet,
daß die breiten arbeitenden Maſſen unter der drückendſten

Unterernährung mit all ihren furchtbaren Folgen zu leiden
haben und die die allgemeine Teuerung der Lebensmittel in
ſkandalöſer Weiſe verſchärft.

Die Verſammlung fordert zur Bekämpfung der verhäng-
nisvollen Teuerung aller Lebensmittel von der Reichs-
regierung ſofortige Suspenſion der Zölle
auf Lebens- und Futtermittel, Oeffnung der Grenzen unter
Aufrechterhaltung der notwendigen veterinärpolizeilichen
Vorſichtsmaßregeln für den Verkehr ausländiſchen Viehes
und Fleiſches, Aufhebung des Syſtems der Einfuhrſcheine.

Die Verſammlung fordert von den Landesregie-
rungen Ermäßigungen der Eiſenbahntarife für den Ver-
kehr mit Nahrungsmitteln und Futtermitteln aller Art.

Die Verſammlung fordert von den Gemeinden Ver-
anſtaltungen zur Uebernahme der Produktion und des Ver-
kehrs mit Nahrungsmitteln zunächſt in einem ſolchen Um-
fange, daß eine Beeinfluſſung der Preisbildung
durch die Gemeinden geſichert iſt, vor allem aber auch
Nah rungsmittel den arbeitenden Maſſen zum
Selbſtkoſten preiſe vermittelt werden.

Die Verſammlung erkennt, daß die volksfeindliche Zoll-
und Steuerpolitik nur gebrochen werden kann durch eine
konſequente Machtpolitik der Arbeiterklaſſe, die allein durch
Stärkung der ſozialdemokartiſchen Partei, der Arbeiterpreſſe,
der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften gefördert werden
kann.

Die Verſammelten verpflichten ſich, in die Reihen der Ar
beiterorganiſationen einzutreten und für die Niederwerfung
der herrſchenden agrariſchen und kapitaliſtiſchen Machtpoli-
tik mit aller Kraft zu wirken.

Genoſſe Reiwand gab bekannt, daß die Stadtverord-
netenwahlen am 6., 7. und 8. November ſtattfinden und er
mahnte zur tlatkräftigen Mitarbeit, damit der Sieg an unſere
Fahne geheftet werde. Die dritte Klaſſe gehört der Arbeiter-
ſchaft. Die Bürgerlichen mit ihrem Bürgermeiſter an der
Spitze werden alles mögliche aufbieten, um der Sozialdemo-
kratie den Sieg ſtreitig zu machen. Dieſe Abſicht muß durch-
kreuzt werden und wird durchkreuzt, wenn dem Rufe: „An die
Arbeit“ Folge geleiſtet wird. (Beifall.) Dann wurde die Ver-
ſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie
geſchloſſen.

Verhandlungen des Schwurgerichts.
Jn der am 25. September 1911 beginnenden Sitzungsperiode

des Schwurgerichts zu Halle kommen folgende Sachen
zur Verhandlung:

Am 25. September, vormittags 9 Uhr, gegen den Favbrik-arbeiter Friedrich Schenk und den Schloſſer Artur Kröbel

von hier wegen Straßenraubs. Am 26. September, vor-
mittags 9 Uhr, gegen das Hausmädchen Eliſabeth Peters
aus Suderode wegen Meineids und gegen den Bauarbeiter
Alwin Mohs, genannt Apelt, aus Werben bei Delitzſch wegenBedrohung und verſuchten Totſchlag. Am 27. Sep-
tember, vormittags 9 Uhr, gegen die frühere Kellnerin Klara
(genannt Grete) Roth in Dresden, Ehefrau Marie Kopp
geb. Drippe in Halle und gegen den Maſſeur Karl Wagner,
zurzeit in Luckau in Strafhaft, wegen Abtreibung bezw.
Beihilfe dazu. Am 28. September, vormittags 9 Uhr, gegen
den Weichenſteller Karl Schumann aus Schönewitz und den
Rangiermeiſter Karl Schneider von hier wegen Notzucht
uſw. Am 29. September, vormittags 9 Uhr, gegen den Ar-
beiter Karl Heerwald aus Wörlitz wegen Jagdver-
gehens, Widerſtands und Körperverletzung. Am
30. September, vormittags 9 Uhr, gegen den Bergmann
Thomas Korhtofski aus Creisfeld wegen Tötung. Am
2. Oktober, vormittags 9 Uhr, gegen die Kürſchnergeſellen
Karl Friedrich Wille, Ernſt Sellmann, Hermann Otto
Knoblauch, Robert Pautze, Max Miglitz, Alfred
Cwikla, Max Hauer, Emil Hermann, Johann Lach-
mann, Hermann Semm und den Geſchirrführer Hermann
Körner aus Schkeuditz wegen Landfriedensbruchs.
Am 3. Oktober, vormittags 9 Uhr, gegen den Verſicherungs-
direktor Karl Lange von hier wegen Notzucht uſw. Am
4. Oktober, vormittags 9 Uhr, gegen den Monteur Karl Hütt-
ner aus Wahren wegen Fälſchung einer öffentlichen Urkunde
und verſuchten Betrugs und ferner gegen die unbverehelichte
ehemalige Köchin Frida Görlitz von hier wegen Kindes
mordes.
Außerdem werden noch einige Sachen zur Verhandlung kommen.
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ſammlung am Montag, dem 25. September W nach KUhr.
Oeffentliche i 1. Einſprüchs gegerr die Liſte der

anſtimmfähigen m 2. daustauſch mit der Univerſitäts-
verwaltung. 3. Vermietung eines adens Geiſtſtraße 9.
4. Mittel bewilligung zum r von
5. Feſtſetzung des Einkaufsgeldes für eine pitalftelle.
6. Nachbewilligung vom Heberſchreitungen für die Künmmnerei-Verwaltung. T Deogleichen für den Schlacht und Viehhof.
8. Desgleichen für den Straßenbahnetat.
Kapitalien zur Unterhaltung von Begräbnisſtellen. 14. Peti-
tion um Gewährung einer laufenden Unterſtützung 15. Pett-
tion um Gewährung einer Beihilfe zum Beſuche der Hygiene-
Ausſtellung in Dresden. 16. Antrag auf Anbevraunnmng des
Termins zu den diesſfährigen Stadtverordnetenwahlen der
dritten Abteilung auf einen Sonntag. Geheime
Sitzung. 17. Anſtellung eines Poligei-Sergeanten, 2. Leſung.
18./19. Anſtellung von Beamten. 20./21. Desgleichen.
22./23. Desgleichen. 24. Anfrage an den Magiſtrat in einer
Unterſuchungsſache.

Eine glorioſe Reform. Das Reichspoſtamt läßt von Zeit
zu Zeit der ſtaunenden Mitwelt ſeine geplanten men
verkünden, die ſich jedoch bei näherem Zuſehen als keine Re
formen erweiſen. Kürzlich wurde wieder mitgeteilt, daß am
1. Oktober bei der Poſt eine Neuerung eingeführt werde, die
ſicher den Beifall des Publikums finde, nämlich ſogenannte
Telegrammbriefe zu einem niedrigen Portoſatz. Es war von
vornherein eine begrenzte Zahl Orte vorgeſehen, die dieſer
Reform teilhaftig werden ſollten. Da wandte ſich eine größere
Anzahl Städte an die Poſt, um dieſer Reform auch teilhaftig
zu werden. Die Urzeitung teilt nun mit, „daß aber wenig
Ausſicht auf Erfüllung dieſer Wünſche ſei. Telegrammbriefe
werden bekanntlich für einen Pfennig das Wort befördert wer
den. Vorausſetzung für die Einführung dieſes niedrigen
Tarifs iſt, daß die beſtehenden Einrichtungen dafür genügen.
Vor allem darf nicht dadurch eine Vermehrung der Beamten
notwendig werden. Der Verkehr der Brieftelegramme iſt des-
halb auf die Orte mit r Nachtdienſt beſchränkt,
wo die Beamten ſchon jetzt zur Verfügung ſtehen. Jn Frank
reich beſteht die Einrichtung ſchon ſeit dem 1908. Man
wird die Brieftelegramme überall mit der Poſt aufgeben kön-
nen und nach jedem Ort werden ſie mit der Poſt befördert
werden. Der Abſender hat ſich nur dabei zu verſichern, daß
ſein Brieftelegramm noch rechtzeitig zu telegraphiſchen Weiter-
gabe bei dem nächſten Telegraphenamt eintrifft, das für den
Verkehr beſtimmt iſt. Ebenſo wird er ſich fragen müſſen, ob
die Beförderung des aukommenden Brieftelegramms mit der
Poſt ſeinen Zwecken genügt.“ Reformiert ſoll werden, es darf
aber keine weiteren Arheitskräfte beanſpruchen.

Kinder unter vier Jahren ſind auf der Bahn frei. Zur
Warnung möge folgender Fall dienen: Eine Arbeiterfrau, die
zu ihren kranken Eltern nach Metz reiſte, nahm ihr noch nicht
6 jähriges Töchterchen mit auf die Reiſe, unterließ es auber,
für dieſes eine Fahrkarle zu löſen, weil ſte nach ihrer Angabe
glaubte, daß Kinder unter ſechs Jahren freie Fahrt auf den
Eiſenbahnen genöſſen. Die Frau paſſierte mit ihrem Kinde
auch ungehindert die Bahnſteigſperre. Aber unterwegs fei ihr
von einem Mitreiſenden Aufklärung darüber gegeben worden,
daß auch für das Kind Fahrgeld zu zahlen ſei. Trotzdem hat
die Frau auch bei Antritt der Rückreiſe für ihre Tochter keine
d gelöſt, weil ſie kein Geld mehr beſaß, und hat ihr
Kind ausdrücklich für 4 Jahre alt angegeben. Dieſe Sache
hatte ſehr unangenehme Folgen für die Frau: ſie muß nicht
nur den doppelten Fahrpreis für das Kind bezahlen
(ſie hat bereits etwa 25 Mk. ratenweiſe an die Staatsbahn
entrichtet), ſondern ſie wurde a Betrugs vom
Schöffengericht in Leipzig zu 10 rk eld ſtrafe ver-
urteilt, wozu noch die Koſten des ehe Verfahrens kom
men. Eine eindringliche Warnung, der Verſuchung zu folgen,
den Fiskus zu benachteiligen; denn der ſchlägt hart zu und
läßt nicht mit ſich ſpaßen.

Die Kunſt-Gänſe. Es iſt wohl noch allgemein erinnerlich,
daß bei den vorjährigen Aufführungen der Königskinder eine
ſtattliche Gänſeſchar mitwirkte, bei denen nicht allein das
rn geſittete Benehmen, welches ſie auf den Brettern, die
die Welt bedeuten, zur Schau trugen, ſondern auch die
künſtleriſche Hingabe, mit der ſie der Handlung folgten, all
gemein auffiel. Eine große Reihe von Zeitungen in ganz
Deutſchland berichtete damals über die Klugheit und der
künſtleriſche Verſtändnis dieſer Schnabeltiere. Schluß der
vergangenen Spielzeit, als die Künſtler der Oper m allen
Ri n auseinander flatterten, da trieb es auch dieſe
Komparfſen von Halle hinweg. Es wurde ihnen ein nicht allzuteurer Landaufenthalt in der Nähe von Halle beſorgt, wo e
den Sommer über in Penſion blieben, nicht ohne daß man vor
her daran gedacht hatte, einer jeden den Re-En wer
trag mit auf den Weg zu geben. Mit dem üblichen Vorſchuß
z die Winterſpielzeit ausgerüſtet, traten ſie die Reiſe an und
h ſich ſehr g bei köſtlicher Landluft, reinſtem Gänſewein
urrd icher Landkoſt erholt.

Annahme von

Am vergangenen Montag ſind
alle zwölf wohlbehalten wieder in Halle eingetroffen und

ihr altes Heim in der Friedri e bezogen. Gleich
am erſten Tage ften ſie den ho ihrer Hüterin,der J r e Albine Nagel, empfangen, dieihnen wieder täglich ihr Futter überrei Die Begrüßun
war eine äußerſt herzliche. Die erſte Pr igte bereits, da
die bewährten Mitglieder des KönigskinderEnſembles nicht
nur nichts vergeſſen, ſondern ſich im Laufe des Sommers be
ſonders tief in ihre Rollen hatten. Das erſte Auf-
treten findet bekanntlich ntag abend ſtatt, und man
kann mit Sicherheit erwarten, daß zu den alten neue Triumphe
hinzu kommen werden.

Der Trompeter vom Giebichenſtein wird am kommenden
Sonntag zum letzten Male in dieſem Jahre ſeine Weiſen er-
tönen laſſen. Sowohl die Anwohner von Kröllwitz und Gie-
bichenſtein, als auch die zahlreichen des Saaletales
haben dieſer Einrichtung lebhaften Beifall gezollt und, vor
ausgefetzt, daß fich wie opferwillige Spender finden, foll
auch im nächſten Jahr, etwa von Mitte Mai an, allabendlich
von der Burgruine herab geblaſen werden.

Stadttheater. Von Oberregiſſeur Scholling inſzeniert, ge-
langt Sonnabend zum erſten Male Shakeſpeares Luſtſpiel Viel
Lärm um nichts in vollſtändig neuer Jnſzenierung zur Auf
führung. Sonntag nachmittag 314 Uhr wird als Fremdewor-
ſtellung bei ermäßigten Preiſen Der Graf von Luxemburg
e Da Frl. Hausmann immer noch erkrankt iſt, ſingt
Frl. Lotti Voß die Partie der Juliette. Für Sonntag abend
iſt die erſte diesjährige rn von Humperdincks
Märchenoper Königskin der a Sänmtliche Hauptpartien
ſind in den gleichen Händen geblieben wie im vergangenen
Jahre. Auch die Gänſeherde hat den Sommer gut überſtanden
und iſt in der alten Zuſammenſetzung aus der Sommerfriſche
zurückgekehrt. Montag findet eine einmalige Aufführung von
Beyerleins Zapfenſtreich ſtatt, in der Herrn Lütjohann Ge
legenheit gegeben iſt, ſich in einer modernen Schanſpielrolle
(Lauffen) er Preſſe und dem Publikum vorzuſtellen. Dienstag
Zar und Zimmermann. Mittwoch nachmittag 3 Uhr Schüler-
vorſtellu bei kleinen Preiſen, Parkett 1,06 Mk., Maria
Stuart. dieſer Vorſtellung werden die Billetts ſchon jetzt
an der Kaſſe ausgegeben. Mittwoch abend 8 Uhr zum letzten

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneren- er Mal Das Rheingocd. Der Groef von Luxemburg,
Freitag zum erſten Male wiederholt Viel LKrun um nichts.

BVer Zirkus Sarraſans iſt fort und fort das Ziel von
Tauſenden und Abertauſenden. Vom Sonntag ab weiſt der
Zirkus ausverkaufte Häuſer a Es iſt niemals ein Zirkus
gaſtſpiel in Halle derartig erfolgreich geweſen. And das iſt
wiederum dir beſte Quittung über die Tatſache daß Sarraſani
eine wirkliche Sehenswirdigkeit darſtellt. Dieſer a kus, der
noch be ſeinem vorigen Gnſtſpiele vor vier renkaum über das normale ZJirküsmaß ragte, iſt heute der ekord
zirkns Enropas. Die Jeltſtadt Sarraſanis beſteht aus .22 An
lagen der W enpark umfaßt 80 Transport-, Bureau und
Wohnwagen. Ein Teil des UAnternehmens wird bereits in
s wohin der Jirkns von Halle ans überſiedelt, auf
geſtellt.

Daß die Darbietungen dieſes erſtklaſſigen Unternehmens die
Beſucher aufs beſte unterhalten, beweiſt immer wieder Var
kolvſſale Beſuch der Vorſtellungen. Wohl kaum eine zweaie
Areng führt den Zuſchauern auch ein ſo farbenprächtiges,
maſſiges Bild vor Augen wie Sarraſani mil ſeinen Löwen-,
Elefanten Kamel- und Lamgherden, nicht zu vergeſſen die
„klugen Gänſe““. Das neue J bringt uns in erſter
Linie eine Szene aus Wild-Weſt; Kunſtſchützen, Laſſowerfer,
verwegene Reiter löſen einander in ihren Künſten ab und
bringen viel hisher noch nicht gebotenes. Frau Direktor Stoſch-
Sarraſani führt uns ſodann acht ſchöne Pferde, in Freiheit
dreſſiert; vor, während Herr und Frau Riffenarh neben Herrn
Bauer die hohe Schule reiten, wobei man nicht genug die
gleichſam mit ihren Tieren verwachſenen Reiter bewundern
kann. Alles in allem: das neue Programm ſchließt ſich dem
alten würdig an.

Vereitelter Diebſtahl. Als ein Oberwächter der Wach und
Schließ geſellſchaft in der verfloſſenen Racht g 314 Uhr die
untere Leipzigerſtraße beging, fand er in der Eingangstür zum
Geſchäftsſaden des Kaufmanns Ochſe einen kleinen Leiterwagen
ſtehen. Er nahm an, daß der Wagen demmann Lühr gehören könne, und nahm ihn nach dieſem Hanne
mit. Hier fand er das Tor, das ſonſt immer verſchloſfen iſt,
offen vor. Der Wächter ſtellte den Wagen unter und nahm
einen Beobachtungspoſten ein. Er bemerkte nach einiger Zeit
zwei junge Männer, die ſich in die Ladentür geſtellt hatten
und berm Näherkommen eiligſt die Flucht ergriffſen.

Vereins und Vergnügungs- Kalender.
Spiel und Wanderklub Einigkeit. Sonnabend,

den 23. d. M., abends 816 Uhr, Ausflug. Treffpunkt Kröll-
witzer Brücke.

Jn den Glauchaer Ballſälen findet am Sonntag
abend eine Unterhaltung unter Mitwirkung der Leonis ſtatt.

Mit Herren vom Gericht iſt nicht gut Kirſchen eſſen.
Eine recht belangloſe Sache, mit der Gerichte wohl hätten

verſchont werden können, fand am Donnerstag vor dem
Reichsgericht ihren Abſchluß. Von der Halleſchen Straf-
kammer iſt am 20. April der Schulrektor Albin Roß in
Löbejün wegen Beleidigung des Referendars Steinhiitte und
des Amtsgerichtsſekretärs Schulze in einem Falle zu 10 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden, in einem zweiten Falle erfolgte
Freiſprechung. Jn der Verhandlung erklärte der Beſchuldigte:
Jm Dezember v. J. hätten der Referendar und der Sekretär
öfter in den Schulpanſen den Schulplatz beſucht und dort trotz
der Gegenwart von etwa 600 Kindern mit zwei
Lehrerin nen poufſiert. Der Schulplatz dürfe aller-
dings auch vom Publikum begangen werden, wurde aber von
der Bürgerſchaft in taktvoller Weiſe während der Pauſen ge-
mieden. Die genannten Beamten hätten ſich aber dort fo oft
ſehen laffen, daß der Schulplatz zu einem Pouſſier-
p latz geworden und die Schulzucht gefährdet worden ſei. Eine
Lehrerin habe auf eine Zurredeſtellung verſprochen, die Herren
nicht wieder auf dem Schauplatz zu empfangen. Nach den
Weihnachtsferien ſeien ſie aber wieder gekommen. Am
17. Januar kam es zu einem Wortwechſel zwiſchen den Par
teien, bei dem der Rektor den beiden Beamten Taktlofig-
keit vorwarf und beim Weggehen vor ſich hin geſagt haben
ſoll: „Das iſt doch unerhäört! Fſt das nicht eine Unver-
ſchämtheit?“

Wegen dieſer Bagatelle hatte der Staatsanwalt im öffent
lichen Jntereſſe Anklage erhoben. Das Gericht hat öhr Ver
halten nicht für einwandfrei angeſehen und deshalb
angenommen, daß der Angeklagte berechtigte Intereſſen wahr
nahm, als er ſie wegwies und ihr Verhalten rügte. Deshalb
ift dem Angeklagten inſoweit der Schutz des 8 193 zugebilligt
und auf Freiſprechung erkannt worden. Als aber die beiden

erren bereits aus dem Bannbereiche der Schule entfernt
atten, hat der Angeklagte ſeiner Erregung noch durch ein

kräftiges Wort Luft gemacht. Hierin iſt dann die Beleidigung
gefunden worden, da von berechtigten Jntereſſen nunmehr
keine Rede ſein konnte.

Der Angeklagte e gegen den verurteilenden Teil des Er
kenntniſſes Reviſion eingelegt und ließ durch ſeinen Ver
teidiger in der geſtrigen Verhandkung ausfichren, daß er mit
der letzten Aeußerung gar nicht die Herren vom Gericht ge
meint habe, ſondern die Lehrerin, die mit ihnen geſprochen.
Da aber etwas anderes feſtgeſtellt iſt, mußte das Reichsgericht
auf Verwerfung der Reviſion erkennen. Und der e
Juſtizapparat mußte in Bewegung geſetzt werden, weil die ſ
empfindlichen Juriſten an zwei Worten A nahmen, die
allgemein im Volksmunde gebräuchlich ſind.

Ammenderf. Aus der Gemeindevertreterſitzung.
Es wird mitgeteilt, daß in der Verwaltungsſtreitſache des Flei
ſchermeiſters Bauermann, wegen der Befreiung der Verpflich-
tung zum Anſchluß an den Gemeindekanal, die Klage abge
wieſen ſei. Die Anlegung einer Fuhrwerkswage in der
Halleſchen iſt vom Landrat aus verkehrspolizeilichen
Gründen abgelehnt worden. Nach dem Vorſ der Bau
kommiſſion wurde einſtimmig beſchloſſen, der Verſchmälerung
der Eiſenbahnſtraße an einer Stelle zuzuſtimmen. Beklagt
wurde die Verunreinigung der Elſter. Zunächſt ſoll ſich die
Geſundheitskommiſſion mit der Angelegenheit beſchäftigen.
Die Rechnung der Gemeindekaſſe für das Jahr 1910-11 ge-
langte zur Vorlage. Die Vorprüfung hatte die Rechnungs-
reviſionskommiſſion bereits vorgenommen und Bedenken gegen
die Aufſtellung nicht erhoben. Die Jahresrechnung ſchließt in
Einnahme und Ausgabe mit 242 047,34 Mk. ab. Jn Reſt ſind
im vorigen re 6008 Mark Schullaſtenzuſchüſſe geblieben,
welche die einde Ammendorf an die Arbeiterwohnſitz-
gemeinden zu zahlen hat und in dieſem Jahre zur Auszahlung
gelangt ſind. Aus der Rechnung geht weiter hervor, daß die
Eemeinde Ammiendorf im vorigen Jahre einen Zuſchuß zur
Deckung der Koſten der Gasanſtalt von 4935,26 Mk. zu leiſten
gehabt hat. Dem Gemeindekafſſenxendanten wurde Entlaſtung
erteilt. Der vorgelegte, von der Gemeinde Beeſen genehmigte
Vertrag wegen Verſorgung dieſer Gemeinde mit Gas
durch die hieſige Gasanſtalt wurde einſtimmig genehmigt.
Für die Ausführung der Gasrohrleitung und die Anlage von
Straßenlaternen werden etwa 30000 Mk. notwendig werden.
Die Gemeindevertretung beſchloß die Aufnahme einer ent
ſprechenden Anleihe.

Lettin. Achtung, Parteigenoſſen! Die am Sonn
tag, den 24. September, fällige Monatsverſammlung des
So n W Vereins fällt aus. gegen werdendie Genoſſen erſucht, die am gleichen Abend ſtattfindende
öffentliche Verſammlung, in welcher der Stadtverordnete
Oſterburg über die Lebensmittelteuerung und ihre
referieren wird, recht zahlreich zu beſuchen.

Beeſenlanblingen. Ueber unrichtige Darſtellun
gen der örtlichen Lohn verhältniſſe berichtet man
uns: Ein früherer Lehrer veröffentlicht in dem faſt unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinenden Blättchen Beobachter
an der Saale einige Mitteilungen, nach der Steinbruchs-
arbeiter, hauptſächlich Moſaikſchläger in früherer Zeit wöchent-
lich 40 bis 50 Mk. verdient haben ſollen. Der Artikel-
ſchreiber, der früher als konſervativer Wahlſchlepper gedient
haben ſoll, iſt durchaus falſch unterrichtet worden. Zu da-
maliger Zeit erhielten die Moſaikſchläger pro Quadratmeter
3 Mk,; jetzt erhalten ſie 3,60 Mk. Der Höchſtverdienſt kann ſich
im günſtigſten Falle pro Woche auf 30 Mk. beziffert haben.
Jm Tagelohn wird pro Stunde 385 Pf. gezahlt und es ſoll vor-
getommen ſein, r Aklordarbeiter nicht auf den Lohn ge-
kommen ſind. Die Steinbruchsarbeiter erſuchen den Einſender
um Richtigſtellung.

Aus den Gerichtsſälen,
Schöffengericht.

Ad iße unverſchämt benahm ſich am Abend des 17. Juni
ein jähriger Dachdecker von hier, der wegen Unfugs und
Beleitvgung eines Polizejbeamten angeklagt war. Aus den
Akten J'urde ihm vorgehalten, daß er am betreffenden Abend
aus dem Volkspark gekommen ſei; er ſtellte aber ſofort richtig,
daß er nur am Volkspark vorbeigekommen ſei.
Kurzum, Her Mann beläſtigte in der h zwei junge
Mädchen in unflätiger Weiſe und trat einem Polizeibeamten
egenüber recht ungehörig auf, indem er meinte, ein Poligziſt
ei der erbärznlichſte Menſch; jeder Steineträger könne Poliziſt

ſpielen ufw. Der Vorſitzende beurteilte den Fall kühl und
ruhig und das Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe von 20 Mk.

Strafkammer.
Unter den Riſckfallbeſtimmungen. Durch die Eniwendung

eines Frauenrocks und einiger Stückchen Kinder-
wäſche von gerüngem. Werte zog ſich eine 36 jährige Witwe
eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten zu. Ein
40 jähriger Maurer wurde zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er gelegentlich 30 Pfund altes Zinkblech ent-
wendet und dieſes für 3,60 Mark verkauft hatte. Neun
Monate Gefängnis erhielt eine 29 jährige Arbeiterfrau,
die ſich zweimal einen Mietstaler erſchwindelt hatte.
Zu fünf Monate Gefängnis wurde ein Fleiſcher aus
Kemberg verurteilt, dex einem Landwirt eine Gans im
Werte von 6 Mk. entwendet hat. Ja, heilig iſt das Eigen-
tum!

Ein Sittengttentat mit böſen Folgen beging der s55 jährige
hieſige Monteur Joſeph Brentjes an einem Schulmädchen.
Die Verirrung brachte dem bisher unbeſtraften Manne eineGefängnis raſe von einem Jahr ein. Die hohe Strafe wurde
damit begründet, daß dem Mädchen erheblicher Schaden an
ſeiner Geſundheit geſchehen ſei und der Angeklagte das Ver-
trauen der Mutter, die ihm das Kind wegen ihrer häufigen
Abweſenheüt in Obhut gegeben habe, ſchnöde getäuſcht habe.

Viel auf dem Gewiſſen hat der erſt Arbeiter Moritz
Bil aſchick aus Beuchlitz, der vom Mai bis Juli in Gaſtwirt-
ſchaften von Halle und Umgebung eine Zanze Reihe Diebſtähle
beging. Sein Haupttrick beſtand darin, daß er die Wirts-
häufer als anſcheinend ſolider Gaſt beſuchte und darin Geld
verzehrte, mitunter auch mehrmals, um das Terrain erſt ge
nau zu ſondieren. Fand er die Gaſtzimmer ohne Kontrolle,
o tat er Griffe in die Büfettkaſſe oder J Geldbehälter.2 erbeutete auf dieſe Weiſe in Teicha 30 Mk., in Teutſchen

thal 15 Mk., in Halle bei ſechs Gaſtwirten insgeſammt etwa
180 Mk., außerdem drei Taſchenuhren und eine goldene Uhr
kette. Jn der Regel gab er ſich als Viehhändler aus. Der
Mann wurde wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls zu
drei Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Beanktragt waren drei Jahre Zuchthaus.

Volkswirtſchaftliches.
Lohnverluſte und Anternehmergewinne im Bergbau.

x70 sos 942 Mark Lohnverluſte haben die Berg-
arbeiter im preußiſchen Bergbau vom erſten Vierteljahr
1908 bis einſchließlich zweites Vierteljahr 1911, alſo in
3154 Jahren, durch direkke Lohnreduzierungen erlitten,
ungerechnet die Verluſte, die ihnen durch die zahlreichen Feier
ſchichten entſtanden ſind. Jm vierten Vierteljahr 1907 hatten
die Löhne faſt überall den Höhepunkt erreicht, von da ab gingen
ſie rapide zurück. Die Geſamtlohnverluſte betrugen in der ge
nannten Zeit in den einzelnen Revieren: Ruhrgebiet
132 0687 949 Mk., Oberſchleſien 7 860 862 Mk., Niederſchleſien
3 617586 Mk., Saargebiet 4016 081 Mk., Aachener Revier
3997608 Mk., Haller Braunkohlenrevier 65348 447
Mark, Linksrheiniſches Braunkohlenrevier 397 422 Mk., Haller
Salzbergbau 402 064 Mk., Klausthaler Salzbergbau 388 790
Mark, Mansfelder Erzbergbau 1 874 409 Mk., Siegener Ergz-
bergbau 6 755 072 Mk,, Naſſauer Erzbergbau 2665 085 Mk.,
Rechtsrheiniſcher Erzbergbau 1 920 572 Mk. Die Lohnverluſte
ſind berechnet nach der Zahl der verfahrenen Schichten und dem
pro Schicht durchſchnittlich weniger verdienten Lohn.

Im zweiten Halbjahr 1910 zeigten die Löhne in allen
Revieren wieder eine etwas ſteigende Tendenz, die auch im
erſten Vierteljahr 1911 anhielt. Jm zweiten Vierteljahr ſind
die Löhne aber gegen das vorhergehende wieder in 5 Revieren
etwas geſunken, und zwar im Saargebiet pro Schicht um 2 Pf.,
im Klausthaler Salzbergbau um 1 Pf., im Mansfelder Erz
bergbau um 5 Pf., im Siegener Erzbergbau um 1 Pf. und im
rechtsrheiniſchen Erzbetgbau um 2 Pf. Nur im Haller und
Klausthaler Salz- und im Mansfelder Srzbergbau ſtehen die
Durchſchnittslöhne jetzt höher wie im vierten Vierteljahr 1907,
in allen anderen Revieren zum Teil noch bedeutend niedriger.
Als Kurioſität ſei mitgeteilt, daß die „königstreuen“ Saar-
bergleute ſeit mehr als einem Jahre unter Leitung der Zen-
trumsgewerkvereinsſtrategen in einer Lohnbewegung ſtehen,
die ſich bisher aber in Proteſtverſammlungen und Reſolu-
tionen, Proteſtfeſtlichkeiten, Eingaben und Bitt-
ſchriften an den oberſten Bergherrn, Petitionen an den preu
ßiſchen Landtag, vielen ſchönen und nicht ſchönen Reden er-
ſchöpfte. Der Erfolg iſt, daß der Durchſchnittsjahreslohn von
1136 Mk. im Jahre 1909 auf 1122 Mk. im Jahre 1910 oder um
14 Mk. geſunken iſt. Wäre es den Zentrumschriften darum zu
tun geweſen, für die Saarbergleute etwas zu erreichen, mußten

Bucher's Räumungs- Verkauf Gegen Du bietet enorme Vorteile, da zu fabelhaft billigen,
noch nie dagewesenen Preisen verkauft wird.

Julius Bacher, Hafſe a. S., Leipzigerstrasse 12.



Ne mit dem Bergarbeiterverband gemeinſam vorgehen. Ein
gemeinſames Vorgehen hätte der Regierung und dem Landtage
ficher mehr imponiert. Aber das haben die Zentrumsgewerk-
Da neſtrategen abgelehnt und damit bewieſen, daß es ihnen

n ger darauf ankam, für die Saarbergleute etwas zu er
reichen, als die Wahlausſichten des Zentrums zu verbeſſern.

Die gewaltigen Lohnverluſte, die die Bergarbeiter erlitten
haben, rechtfertigen ſich durch die finanzielle Lage der Werle,
wie wir ſchon wiederholt gezeigt haben, in keiner Weiſe. Be
ſonders im Ruhrgebiet, wo die Bergarbeiter 182 087 949 Mk.
Lohnverluſte erlitten haben (auf alle übrigen Reviere ent-
fallen nur noch 88 720 993 Mk.), haben die Grubenherren
auh während der Kriſe recht gute Geſchäfte gemacht.

So erzielten Ueberſchuß im erſten Halbjahr 10911 (die
Zahlen vom erſten Halbjahr 1910 ſetzen wir zum Vergleich in
Klammern bei): König Ludwig 1 208 174 Mk. (849 629 Mk.),
Adler 367 426 Mk. (228 547 Mk)), Graf Schwerin 487664 Mk.
(336 402 Mk.), Heinrich 251 513 Mt. (229 220 Mk.), Königin
Eliſabeth 1 029 126 Mk. (801 343 Mk.), Alte Haaſe 52604 Mk.
(60 599 Mk.), Helene und Amalie 582 410 Mk. (591 710 Mk.),
Ewald 1 753 466 Mk. (1 824 978 Mk.), Dorſtſfeld 700 066 Mk.
(719 8310 WMk.), König Wilhelm 13837 452 Mk. (1 000 009 Mk.
und ſo fort.

Der Geſamtüberſchuß von 20 Jahren iſt geſtiegen von
26 729 097 Mk. im erſten Vierteljahr 1910 auf 28 503 430 Mk.,
im erſten Vierteljahr 1911, d. i. um 1 774 333 Mk. oder 6,6 Proz.
Die angeführten Zahlen können als Maßſtab auch für die
übrigen Gruben gelten.

Während die Bergarbeiter die ge waltigen Lohn-
verluſte erlitten, hat ſich die geſamte Leben shaltung
weiter außerordentlich ſtark verteuert. Die Not hat in
zahlreichen Bergarbeiterfamilien Einzug gehalten. Die indu-
ſtriellen Scharfmacher bewilligten die Lebensmittelzölle, wäh-
rend die Bergarbeiter im unſeligen Bruderkampf ſich zer
ſplittern und der größte Teil der Bergarbeiterorganiſation
fernſteht. Bergarbeiter, wie lange noch

Aus den Nachbarkreiſen.
Landsberg. Die Generalverſammlung des Kon
umvereins für Gollme und Umgegend fand am Sonn-

tag in Landsberg ſtatt. Nach dem vorgetragenen Geſchäfts
bericht beträgt der geſamte Umſatz 167 393,49 Mk., davon im
Hauptgeſchäft Gollme 71 418,82 Mk., in der Filiale Landsberg
T 625,17 Mk. und im Lieferanten(Fleiſcher)-Geſchäft 18 250 Mk.
Der Reingewinn beträgt 5529,36 Mk. Es werden 4 Proz. und
1 Proz. (letztere auf Futterartikel) Dividende verteilt, dazu
kommen noch 8 Proz. und 5 Proz. Rabatt. Dem Vorſtand
wurde Entlaſtung erteilt. Die Mitgliederzahl beträgt 414.
Es wurde beſchloſſen, die jährliche Bilanz nicht nur wie bisher
im Generalanzeiger, ſondern auch im Volksblagtt zu veröffent
lichen. Einem Teil der Verwaltung ſchien dieſer Antrag nicht
ſehr angenehm, ſchließlich wurde der Antrag mit allen gegen
eine Stimme angenommen. Der Umſatz von 71 418,82 Mk. in
Gollme und 77625,17 Mk. in Landsberg wird ohne weitere
Hilfe von je einem Lagerhalter mit Ehefrau bewältigt. Dafür
bekommt jeder Lagerhalter jährlich 1200 Mk., die Ehefrauen
je 150 Mk. „Gehalt“. Dafür iſt noch die Reinigung der Ge-
ſchäftslokale und der Straße zu beſorgen.

Güſten. Schade um die koſtbare Zeit. Hier hat der
Stadtverordnetenvorſteher Boas ſein Amt niedergelegt. Herr
Voas erklärte in öffentlicher Sitzung, durch ſeine Gegner wären
ſeinerzeit drei Strafanträge bei der Staatsanwaltſchaft ge
ſtellt geweſen. Unter den Verhältniſſen, wie ſie jetzt im Stadt-
verordnetenkollegium herrſchen, wäre es ſchade um ſeine koſt-
bare Zeit, die er im Amte als Stadtverordnetenvorſteher opfern
müſſe, und er lege deshalb ſein Amt als Stadtverordnetenvor-
ſteher und Vorſteher des Rechnungsausſchuſſes nieder.
Meiningen. Ein Staatsbeamter vom Amt ent-

fernt. Großes Aufſehen macht hier die ſeit einigen Tagen
erfolgte Suspendierung des langjährigen Direktors der land-

und forſtwretſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für das Herzog-
tum SachſenMeiningen, Anton Wolkenthien, von ſeinem
Amte und die gegen ihn eingeleitete Unterſuchung wegen ver-
ſchiedener dienſtlicher Vergetſen. Wie der Eiſenacher Tages
poſt berichtet wird, iſt die Anzeige gegen Wolkenthien bei dem
ſtellvertretenden Direktor der Berufsgenoſſenſchaft, Forſtrat
Schubert, durch das eigene Perſonal des landwirtſchaftlichen

Bureaus erfolgt, das ſich weigerte, ſeine Obliegenheiten weiter
zu erledigen, wenn Direktor Wolkenthien im

Aſſerſei,
Schwere Beſchädigung eines Ozeandampfers.

Die 3000 Paſſagiere des neuen engliſchen Rieſendampfers
chwebten am Mittwoch in großer Lebensgefahr.

Das iff befand ſich auf der Fahrt von Southampton
nach Neuyork.

Nahe der Jnſel Whigt ſtieß der britiſche Kreuzer Hawke,
der mit der Olympie in der gleichen Fahrtrichtung dampfte,
mit dem Paſſagierdampſer zuſammen. Der Olympic wurde
unterhalb der Waſſerfläche ein großes Loch geriſſen,
durch das die Waſſermengen eindrangen. Durch die waſſer-
dichten Schotten wurde aber das Vollaufen des Dampfers ver-
hindert, ſo daß der beſchädigte Dampfer mit ſeinen äußerſt
erregten Jnſaſſen langſam nach Southampton zurückdampfen
konnte. Auch der Kreuzer wurde bei dem Zuſammenſtoß am
Bug ſtark beſchädigt.

Die Urſache des Zuſammenſtoßes zwiſchen der Olympic und
dem Kreuzer Hawke iſt bis jetzt noch nicht auſgeklärt. Augen-
zeugen ſchildern den Vorgang folgendermaße: Beide Schiffe
ſuhren eine Weile parallel nebeneinander, keines mit beſonders
großer Geſchwindigkeit. Plötzlich, anſcheinend ohne Urſache,
ſchwenkte der Hawke ein und fuhr unter lautem Krachen in die
Olympic. Ein Sachverſtändiger erklärt. daß ken Navigations-
offizier in der Stellung, in der die Schifſe ſich befanden, bei
gedreht haben würde. Die Saugwirkung der Olympic müſſe ſo
ſtark geweſen ſein, daß der Kreuzer angezogen wurde. Andere
wieder nehmen an, daß plötzlich die Steuerung des Hawlke ver-
ſagte, der ſich auf ſeiner erſten Probefahrt nach einer größeren
Reparatur befand.

Brand einer Petroleumgrubc.
12 Arbeiter verbrannt.

Aus Cinpina in Rumänien wird gemeldet, daß dork eine
Kohlengrube in Brand geriet, 12 Arbeiter wurden als halbver-
kohlte Leichen zutage gefördert. Auch andere erlitten ſchwere
Brandwunden.

Jn Rondeiloſchane ſtürzte in einem Haus der Fuß-
boden ein, während die aus ſieben Perſonen beſtehende Familie
beim Mittageſſen ſaß. Sie fielen in den Keller. Vier Perſonen
wurden als Leichen hervorgezogen, die anderen liegen hoff-
nungslos darnieder.

Der Miniſter im „Luftbad“.
Auf dem Bronckerplatz in Brüſſel ſammelte ſich am

Donnerstag mittag eine große Menſchenmenge an, weil man
hinter dem Fenſter des Metropolhotels einen Menſchen ſplitter-
nackt umherlaufen ſah. Wie ſich dann herausſtellte, war es
der frühere holländiſche Miniſterpräſident Dr.
Kuyper Die Polizei führte ihn nach der Wache. Er gab
an, ſein Arzt habe ihm empföhlen, jeden Tag Stunde
Sonnenbad zu nehmen. Er habe nicht geglaubt, daß man ihnvon der Straße aus ſehen könne. Zehn Perſonen aus dem
Publikum ſtellten Strafantrag „wegen Erregung öffentlichen
Aergerniſſes“. Hoffentlich läßt ſich der Schaden, den dieſe
Sittlichkeitsfexe an ihrer „Sittlichkeit“ genommen haben, wie
der reparieren! Oder ſollte ein nackter Miniſter wirklich ſo
ein entſetzlich unſittlicher Anblick ſein

Verhaftung eines Leutnants.
Jn Swinemünde iſt der Leutnant Buſſe vom pommer-

ſchen Pionierbataillon Nr. 2, der nach Swinemünde beurlaubt
war, in den Abendſtunden dort im Hotel Jeſchke durch ein
militäriſches Wachtkommando verhaftet worden. Die Ver

mte bleibe

haftung erfolgte angeblich wegen einer „internen“ dienſtlichen

Angelegenheit. Die Vermutung, es handele ſich um eine
Spionageaffäre, wird an amtlicher Stelle beſt ritien.
Man erzählt ſich in Swinmünde, Buſſe habe dort viel mit
einem Ausländer verkehrt.

Amerikaniſche kapitaliſtiſche Schweinereien. Wie der Frank-
furter Zeitung aus Neuyork gemeldet wird, beſchuldigt das
Bundesgeſundheitsamt die Fleiſch-Exportſirma Schwartz Bro-
thers u. Company in Neujfſerſey, etelerregende Zuſtände in
ihrem Schlachthauſe geduldet zu haben. Zahlreiche nicht ge-
ſchlachlete ſondern verendete Pferde ſeien für den Erport
nach Holland verwendet und für den Konſum verarbeitet wor-
den. Jn den Bergen abgeſtürzt. Der Wiener
Touriſt Puchner iſt im Raxgebiet (Tirol) abgeſtürzt. Er konnte
noch nicht gefunden werden. Wahrſcheinlich iſt er tot. Ein
weiter Wiener Touriſt, der am Sonntag eine Partie auf die
ax unternahm wird vermißt. Er dürfte wahrſcheinlich

abgeſtürzt ſein. Mehrere neuecholeraverdäch-
tige Er krankungen ſind in Budapeſt vorgekommen.
Aus dem Waiſenburger Komitat wexden mehrere feſtgeſtellte
Cholerafälle gemeldet. Jn Nyerngubaza (Ungarn)
ſtürzte das Dach eines Neubaus ein und begrub acht Ar-
beiter unter ſich. Alle acht wurden ſchwer verletzt.

Cetzte Nachrichten.
Jlalien in Tripolis.

Paris, 22. Sept. Matin meldet aus Rom: Die ita-
lieniſche Regierung beſitzt die Gewißheit, bei einer eventuellen
Beſetzung von Tripolis (ſiehe unter Ausland) bei den übrigen
Mächten keine Oppoſition zu finden. Eine Expedition nach
Tripolis gilt als bevorſtehend, wenn auch in amtlichen
Kreiſen eine gewiſſe Zurückhaltung beobachtet wird.

Mailand, 22. Sept. Gegen den beabſichtigten Zug nach
Tripolis veranſtaltet nunmehr die Confederazione del
Lavoro, das Zentralorgan aller italieniſchen Arbeiter-
verbände, eine ſtarke Bewegung, indem ſie droht, dieſes
Abenteuer nötigenfalls durch den Generalſtreik zu ver-
hindern.

Sozialiſtiſche Obſtruktion in der Holländiſchen Kammer.
Wie dem V. T. aus Amſterdam gemeldet wird, haben die

Sozialiſten in der Zweiten Kammer die Obſtruktion
begonnen. Die Urſache dazu iſt in dem Beſchluß der klerikalen
Mehrheit zu erblicken, einen ſozialiſtiſchen Antrag, der die
Thronrede mit einer Adreſſe beantwortet wiſſen wollte, nicht
zu erörtern. Ein ſozialiſtiſcher Dauerredner ſprach während
der ganzen Sitzung. Einer ſeiner Parteigenoſſen wird am
Abend die Dauerrede fortſetzen.

Folgenſchwere Exploſion.
Mailand, 22. Sept. Geſtern nachmittag 4 Uhr erfolgte

in der Exploſivſtoffabrik zu Brescia eine kataſtrophale
Exploſion, bei der ſechs Arbeiter getötet, 16 verletzt wurden,

darunter acht lebensgefährlich.
Schiffsunglück bei Havre.

Paris, 22. Sept. Wie aus Havre gemeldet wird, iſt das
Schiff Nr. 37 aus Honfleur an dem Leuchtturm bei Havre ge-
ſcheitert und geſunken. Zwei Matroſen ſind ertrunken,
die anderen konnten gerettet werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

denſelben bei der als billig und reell
bekannten Firma

Krone Urichetr. 55. Mux Bernhardt, Herzeburnent. 164.

errrerrerrEà —TDJTD

Preise so billig durch Frsparnis des Awischenhandels.

Menckhoff K& Co.,
Verkaufsstelle: Geiststrasse 42.

u v

J r F c 7
v J e S. 3vh r I
aRKE CONDOR

hürgtfür vor ten
Einkaesf.

Wöcchen und Roaben ſchulenete,

Fein Ghromlcder- Sohnürstiefel
Lackkappen, moderne, breite Form

Cohbt Chevreau-Sohnür- und Knopfstiefel 50
elegante Formen, solide Qualitäten.

Fein Ghevroau- od. Boxcaif- Sohnürstiofel 10“
Derbyschnitt, Lackkappen, eleg. Modeformen

Prelswerte Herhgt-Schuhwarent
Für Damen:

derb gearbeitet
Gr. 25--26 27--30 3183525 295 315

Mädchen und Knaben Schnörshefel,

fein Boxleder, modern breit
Gr. 25——26 2728 29 30 3133 3435
150 460 490 530 570
e Saison-Katalog gratis u, franko.

Für ältere Damen mit empfindlichen Füssen:

Feine Ghromleder Schnürsetiefes
Lackkappe, eleg. Form, extra preiswert e

Unsere Original Goodyear Welt Fabrikate:

Für Herren:
7“*

Foin Ghovroau Sohnurstösfe! 10Lackkappe, für Strasee und Gesellschaſt

Eoht Boxosalf Sohnürstiefel 10“modern breit, trägt sich vorzüglich e
Unsere Original Goodyear Welt Fabrikate: 50 Zur VBniform: Boxleder e 45

Lack-Chevreau und Boxcalf 16.50 14.50 Zugstiefel, Boxcalf 2hrillant sitzend f. COhevrean 72.60

12ff. Boxoalff-Sohnürstiefel

Uousechu

in Riesenauswahl bekannt vinig!

Conracl Tack Cie.

9

für don

Zugstiefal

Sehuhfabrik

Burg
9 h. Magdeburg

Lack- Chevresu und Boxcalf in hochmoderner Aus-

gtattung 16.50 14.50
e

Unsere Spezialität:
Condor- Patent“ Herren -Schnürstiefel 114 ohne zu schnüren, ideal, bequem 16.50 14.50

S en e[=JVF a c n
Verkaufshaus Halle:

nux Schweergt. J.
l

d



A ſ Awtung! Oeffentllche Vortrage Attung! Be 9
c e l. Die internat. Spraone d. Proletariat e 710 2. Was und e r t0

M Halie: Sonntag den 24. ds. vorm. h 11 Uhr im Volkspark.
Grosse Ulrichstrasse Nerseburg: Sonntag d. 24. ds. nachm. 4 Uhr i. d. Kaiſ. Wilh. -Halle. Grossei Sitterfeld Sonnabend d. 23. ds. abds. 49 Uhr im Hohenzollern.

h Delitzsch: Montag den 25. ds. abends */29 Uhr im Lindenhof.

Ulrichstrasse.

e e Arbeiter, Männer und Frauen erſcheint zahlreich. denn auch

7 es er
hier tut Wifſen bitter not!

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.e cegonne Alles zerbricht sich den Kopf

und das grosso Programm. Anfang 8 Uhr.

Veinsparn
Rurgstrasse 4 2 eSonntag den 24. September Svormittags von T Uhr an

Grosses
Schiuhen- 1. Vurst-Aushegeln.

Wie ist das möglich
Nur auf Grund unseres Systems ist es uns wöglich,

derartige Preise zu bieten, und verkaufen Wirüben Paletots u Ulsters

I 18 735 79* e
BKerren- Anzüge KLerren- Hosen

elegante Herbstneuheiten auch für stärkere Herren

47 1680 23 2 4 7
Billigst verliehen werdenS Gehroch-, n u. Geseollsohafts- re

Nur bis 25. September. Unwiderratiten.

Circus Surrasanni
Telephon: Telephon:Ross platz

Freitag, den 22. September, abends 74 Ubr:

GALA- ABEND.Sonnabend, den 23. September:
nachmittags 3 Uhr abends 74 Uhr.2 Elite Vorstellungen 2

Sonntag, den 24. September

nachmittags 3 Uhr abends 71/2 Uhr.
2 Gala Vorstellungen 2

Freitag vormittag: Oeffentliche Probe, verbunden mit Mar- r
M Stall- u. Menageriebesichtigung. Erw. 25 Pf.. Kinder 15 Pf. V

j Nachmittags zahlen Kinder auf allen Plätzen. Militärs bis V

schicke, elegante
PFassons

Apole Treatt
Direktion: Guſtav Poller.

Lilipurt
Da Reich der werge

r kleinften Menſchen
eigenem Marſtallen 12 Ponnys, Dromedar,

Eſel, Zgiegen, in ihren
Produktlonen als girkus- und

Varietékünſtler.
Vorh.: d. gr. Spezialitätenteil.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Bchargs.
Sonnabend den 23. Septbr. 1911
15. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

viel Lärm um nichts.
Luſtſpiel in 4 Akten

von William Shakeſpeare.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag den 24. Septbr. 1911
Nachmittags 3/2 Uhr:

2. Fremden Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

Der Graf von Luxemburg.
Operette in drei Akten von

A. M. Willner u. Rob. Bodanzki.
Muſik von Franz Lehaär.

Abends 7/2 Uhr:
16. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Königskinder.
Muſikmärchen in 3 Bildern

von Engelbert Humperdinck

I
zum Feldwebel, auf Sitzplätzen nur haibe Preise. e

Vorverkauf: An der Circuskasse und nur für abends e
bei Otto Schröd e T Marktplatz 20. Ielephoa 2283. x Kl. Klaus J. elf

r h cimeſen hene Nur Leipzigerstr. 11, gegenüber der Vlrichskirche. l. Sonntag de a Unter-e S Sonntag von 7——9 und von 12 Uhr geöffnet. a X Kränzchen haltungs-

x ne7 Heute u r und. 5
AnſchnittGeelachß n 18 s Florian SängerKahehjgu n Anſhuit 95 t weigvereinSt See C In LIICP-VCNDabDd, naile n. S.

und An der Moritzkirche 5.
Die Beſichtigung der hieſigen Provinzial-Blindenanſtalt findet amDa wen Fuſ Sonntag den 24. September vorm. 10 Uhr ſtatt. Die Kollegen nebſt

Das ehe be nAngehörigen werden erſucht, ſich an der Veranſtaltung zu beteiligen.

II
nur prima Qualität,

ſind eingetroffen.

Reſte in allen Farben und zahlt ſtets für Treffpunkte ſind am obengenannten Tage vorm. 9 Uhr bei Streicher,
Muſtern in großer Renge valze hachlagze von Möbeln Gaſthof drei Könige, und in Glauchger Ballſäle.

vorrütig. engeren e Die Ortsverwaltung.n NB. Diejenigen Kollegen, welche zum Militär kommen, werden erſucht, ſichr enbe, &rhrin. rechtzeitig abzumelden und diejenigen, welche am 1. Oktober ihre Wohnung

S Haufe ſtets ganze Lager I wechſeln, wollen dies den Unterkaſſierern mitteilen.

60 100 40
von Pf. an.

neuer Möbel.
P6gt- nd Packkigten Waſchgefäße,

Rossfleisch! ſtraße S r Geiſt dauerhaft und billig, größte Aus
n 2

7 u. andere nRäumfuhren werden jeder en

pünktlich und prompt ausgeführt.
Heynert, Schwetſchkeſtr. 14, pt.

w m eſei er hen mitte xtisch.

d eine gen
Glauchaerstr. 32.

Sonnabend den 23. und
Sonntag den 24. d. Mts.

hähnchen-Aushegehn.

ken Jaedschloss
Moritzzwinger 4.

Sonnabend den 23. September

Großet ölut-Apend
wozu frdl. einladet W. Brothe.

Alles ütrigewiebekauntnurdelfkathe'

A. Thurm

wahl. Böttcherei chülershof 1.

9 e n h Viexe Woche wiener kf.
Konſumperein für Wittenberg u. Umgegend e s m. 19)

an aneeeeaehe]
bis 4 Uhr nachm. im Gaſthaus „Zur Linde“ (Karl rigen

Nacht. Reilstrasse 10. Die Verkanfsſtellen ſind wegen Die Markenabgaben finden ſtatt:
e ba Iwventae eſchloſſen:GS h. Leipzigerſtr. 66. mit guten Brennern. 2 4 nachmittags in der „Ruhmeshalle“.

t Auf Firma und O. z „Bitter, e r berg Sonntag d. 1. Oktober 1911. Klein- Wittenberg: 5 don n r
fiausnummer Flaſchen, Zeitungen, Kiſten u.

d r e el t Friedrichſtadt am Montag den 2. Oktober 1911.
ſtraße 19, Hof l., Keller.

H vAchtuny! brennbare Briketts

à Ztr. 65 Pf., frei Haus, bei
Heynert, Schive tſchkeſtr. i4, pt.

bitte genau zu achten.

Mitglied ebenſo werden daſelbſt Einzahlungen anf Hausanteile à
des Rabatt Spar- Vereins.

5 Rahatt.
n j.

Montag den 2. Oktober von 9 Uhr vorm.Friedrichſtadt: bis 4 Uhr nachm. bei Herrn Mehlhaſe.

Zur Beachtung! Sparmarken à 50 Pfg. für Hausanteile können in den Verkaufsſtellen entnommen werden
w 10 Mark entgegengenommen.

Der Vorſtand. W. Wagner. A. Ganſchow.
x vie Inſerate derantwortlich: Rov. Jlgnex. Drug per Haſeſg Leere er (E. G. m. b. H.) perleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Savnig. Samtl. j. le 8.
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